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Die Antwort
^ Wenn auch die Antwort Lloyd Georges

.wch nicht vollständig vorliegt, so weiß man doch,
ivie es kommen)vird. Hoffnungslos weichen wir
dem Willen Großbritamliens, das den Frieden
»licht will, das rücksichtslos neue Opfer von dem
gesamten Europa verlangt. Nach der Stellung¬
nahme einer Reihe englischer Blätter mutzte mali
in den letzten«Tagen mit einer Ablehnung rechnen.
Auch die Rede des russisck>en Ministers deutete
darauf hin. daß der Vierverband tvciterkämpfen
will. Lloyd Georg,  die maßgebende Persön¬
lichkeit unserer Feinde, Hai das 'jetzt bestätigt. Ob
imn die Entente vollständig und rundweg das
Angebot zurückweist, oder ob sie die Bekanntgabe
der deutschen Friedensziele verlangt, ist von
untergeordneter Bedeutung. Die Verhandlungen
im Unterhause orientieren uns genügend darüber,
daß eine Ablehnung erfolgen wird;
in welcher Form sie letzten Endes auch fallen
mag, ist gleichgiltig. Der hochherzige Ver¬
such des deutschen Kaisers ist damit
gescheitert.  Amerika kann triumphieren. Ws
dort das Angebot bekannt wurde, entstand eine
furchtbare Panik an allen Börsen, der reichliche
Verdienst an den Munitionslieferungen stand in
Gefahr. Nun können die Dankees beruhigt sein,
Europa wird weiter sich verbluten, die Schätze
gehen ausnahmslos über den großen Teich hin¬
über, Europa steuert dem Selbstmorde entgegen,
weil England es so will.  Es ist .England,
das die Schuld an der Fortsetzung des inörderi-
schen Kampfes trägt . Und neben ihm erscheint
Amerika  mit Blut befleckt, weil es bereit ist,
unseren Feinden Schwerter und Wasien zu lie¬
fern, von denen man den Sieg erhofft.

Lloyd George erklärt, jeder, der den Kamps
aufgebe, ohne daß das Ziel erreicht wäre, würde

ersönlich ein Verbrecher! auf sich laden. Die An-
mhme der deutschen Vorschläge würde bedeuten,
daß die Entente ihre Köpfe in eilte
Schlinge mit einem Seil  steckte . Sulche
Worte besagen genug. Der erste Staatsmann des
Bierverbandes macht, sich die Behauptung zu
eigen, daß Bethmawr,-Hollweg ein unehrliches
Spiel treibe. Und weiter sagt Englands erster
Minister: „Ohne : Genugtuung ist der
Friede unmöglich ." Was Großbritannien
unter 'Genugtuung versteht, ist bekannt. Wir —
— die Sieger — sollen Belgien reichlich und
überreichlich an 'Geld Entschädigen, wir sollen
Frankreich alle Verluste ersetzen, teils in Land,
teils in Geld. Auch Rußland wird den Schaden
mehr als ersetzt bekommen, den es erlitten hat,
weil seine Wehrmacht nicht die Grenzen des Lan¬
des sichern konnte. Und welche Genug¬
tuung verlangt England?  Es will öie
deutsche Handelsflotte haben, will den preußi¬
schen Militarismus vernichten, will alle Kolonien
von uns für ewige Zeiten entwinden. Oester-
reich-Ungarn soll Galizien und die Bukowina
an Rußland, Siebenbürgen an Rumänien und
im Süden Gebiete an Serbien wie Italien ab¬
treten. Konstantinvpel wird in russischen Besitz
kornmen. Das ist nur so eine kleine Auslese
dessen, was unsere Feinde als Genugtuung be¬
trachten. Da ist nun in der Tat jede Verstän¬
digung unmöglich, da können nur die W af-
fe n eutscherdeu.  Mit Lloyd George hat gleich¬
zeitig Briand im Senat erklärt, ■den Mittel¬
mächten würde mitgeteilt werden, daßdie En¬
tente unmöglich das Angebot ernst
nehmen könnte.  Briand lfält diesen Schritt
für den letzten Bluff, den Deutschland versuche.
So also lautet die Antwort aus den beiden
maßgebenden Staaten . Die formelle Antwort,
ivelche Lloyd George binnen wenigen Tagen an¬
kündigt, wird demgemäß gehalten sein. Daß Eng¬
land nicht daran denkt, der Welt den Frieden zu
bringen, ersieht man auch aus den Maßnahmen,
die der erste Minister zu treffen gedenkt. Die
englische Schiffahrt soll verstaatlicht werden, ans
ein nationales Fasten soll sich das Volk ein¬
richten, eine gemeinsame Front wird
an gekündigt.  Damit gehen wir also nicht
dem Frieden entgegen, sondern dem Kampfe, der
viel erbittert er sein wird,a ls der bis¬
her  i ge.

Die Würfel sind gefallen. Jetzt wissen alle
Neutralen, wer die Schuld an der Verlängerung
des Krieges trägt . Unsere Feinde wollen keinen
Frieden, weil sie ausgezogen sind, um Erobe-
rungen zu macheu,  und weil diese Erobe¬
rungen noch nicht erfolgt sind. Das deutsche Volk
weiß jetzt ebenfalls, woran es ist. Es gibt keinen
Frieden, ehe nicht die Waffen entschieden haben,

| ehe nicht unsere Feinde militärisch geschlagen
sind. D i e,P o l i t i k deutscher Friedens¬
freunde,  die seit Jahr und Tag schon von
einem Angebot an unsere Feinde die Segnungen
des Friedens erhofften, bat kläglich Schiffbruch
gelitten. Ter Kampf geht weiter, unser Kaiser
und unsere Regierung sind unschuldig, die Feinde

«■Ivollen den Krieg. Wie sie im Jahre 1914 ihre
Armeen zur Zertrümmerung der Mittelmächte
in Bewegung setzten, so zwingen sie jetzt die
Soldaten, in,Winter und Schnee ihr Leben weiter

| aufs Spiel zu setzen, weil sie in 29 Monaten
sich immer inehr von ihren Zielen entfernt haben.
Lloyd George hat recht, jener, der den Krieg
verlängern will, legt eiir Verbrechen aui firne
Seele. Tas trifft für uujere Feinde, nicht für
uns zu. Jetzt wollen wir vom Frieden
schweigen.  Jetzt wollen wir alle unfireKrüjte
zusammenfassen, um den Kampf um Sein oder
Nichtsein zu bestehen.

Tie Hoffnungen ans den Sieg haben wir dem
Feind nicht nehmen können; dahin zu wirken
ist jetzt Pflicht eines Jeden, mag er nun au der
Front kämpfen oder in der Heimat dem Vater¬
ländischen Hilfsdienst seine Kräfte zur Verfügung
stellen. Die Bahn ist aber auch frei für einen
rücksichtslosen Krieg.  Vor aller Welt
/wurde gestern bestätigt, daß Deutschland und
seine Verbündeten vernichtet werden sollen. Jetzt
liegt es an uns, zu gewaltigen Schlägen auszu¬
holen, kein Mittel unversucht zu lassen, das uns
und unserew Erfolge dient. Wir müssen unsere
staatliche und wirtschaftliche Existenz gegen eine
.gewaltige Uebermacht verteidigen, da darf kein
(Kampfmittel unbermtzt bleiben. Die Neutralen
stverdeu sich in das Unabänderliche zu fügen
(haben, wollen sie es nicht, dann müssen sie sich
an England wenden, das uns .Verderben ge¬
schworen hat. Die Feinde lehnen ab, ' v̂ir ver¬
mögen es nicht zu ändern. Wer der Sieg wird
uns doch bleiben, der Tag wird kommen, da uns
unsere  Gegirlser ein Angebot  mache »:
jmnssen.  Tas wird denn auch, so Hoffen l̂ r,
der Tag sein, da wir wirklich alle Senti !-
»nentalität verlernt  haben und demgep
imäß die Bilanz des 'Krieges ziehen.

Lloyd Georges Rede
London,  19. Dez. kW. B.) Meldung des

Reuterscheu Bureaus . Die Rede Lloyd Ge¬
orges  wurde im U n t c r h a u s e mit aller¬
größtem Interesse erwartet . Das Haus war
gedrängt voll und der Premierminister wurde,
als er sich erhob, mit lautem Beifall enrpfangeu.

Lloyd Georg-e sagte: Unsere Antwort  auf
die deutschen Vorschläge wird in vollem
Einvernehmen  mit unseren Verbündeten
gegeben werden. Jeder » der den Krieg ver¬
längern -wolle, würde die Schuld für das Ver¬
brechen auf seine Seele laden, aber jeder, der
den Kantpf ausgebe, ohne daß das Ziel erreicht
wäre , wurde persönlich die Schuld pasür über¬
nehmen. Die A n n a h m e d e r V v r s chl ä g e
des deutschen Reichskanzlers würde bedeuten,
daß wir unsere Köpfe in eine Schlinge
mit einem Seil daran stecken  würden.
Ohne Genugtuung (reparation ) ist der Friede
unmöglich.

Die Verbündeten gingen in den Krieg, um
Europa gegen den Ueberfall der preu¬
ßischen Militär!  aste zu verteidigen.
Sie müssen auf den vollständigen Ga¬
rantien  bestehen , daß diese Kaste niemals
lvieder den europäischen Frieden stören wird.
Wir vertrauen lieber auf unsere ungebrochene
Amee, als auf ein gebrochenes Wort . (Bei¬
fall.) Die Verbündeten werden binnen
wenigen Tagen  eine formelle Ant¬
wort  erteilen . Der grobe Mißgriff mit
Rumänien  war ein Ungliick, aber schlimm¬
sten Falls kann es nur den Krieg verlängern.
Um zu verhindern , daß die Lage in Rumänieu
sich verschlechtere, habe er energische Maßregeln
in G r i e che n l a n d ergriffen, die seiner Mei¬
nung nach erfolgreich gewesen seien. England
habe beschlossen, die Agenten Veniselos anzu-
crkennen . Lloyd George sagte, er sei von dem
endgültigen Siege überzeugt , wenn die Nation
sich von demselben Geiste beseelt zeige, wie die
Armee an der Front.

Lloyd George führte weiter aus , er sei über¬
zeugt. daß die Neubildung des Kabinetts die
für Kriegszwecke geeignetste sei. Die Lage
habe einen schnellen Entschluß verlangt . Die
Alliierten hätten durch die Langsamkeit
ihrer Entschlüsse Unglück überUn-
lj l ü cke r l i t t e n . Die parlanrentarische Kon¬
trolle werde durch die neuen Vorkehrungen
nicht geschwächt werden. Im Lause des Krieges
werde die Schiffahrt,  die die Lebensader
des Landes sei, im wahrsten Sinne des Wortes
verstaatlicht  werden . Die Regierung hoffe
in Kürze, nicht nur Pläne vorlegen zu können,
um den vorhandenen Schiffen größere Lei¬
stungsfähigkeit zu geben, sondern auch für den
Bau von Schiffen, um die großen Verluste
auszuglcichen. Im weiteren Verlaufe seiner
Rede ging Loyd George auf die Ernährungs¬
fragen ein. Er forderte die Nation auf, die
Regierung zu unterstiitzen. um die Nahrungs¬
mittel so zu verteilen , daß niemand hungern
müsse, weil ein anderer zu viel habe. Das
Volk  möge sich für ein nationales
Fasten während des Krieges er¬
klären.  Wenn nicht die gesamte Nation
einen Teil der Bürde des Sieges auf sich
nehme, werde sie aus dem schließlichen Tri¬
umph keinen Nutzen ziehen. Die Regierung
beabsichtige, unverzüglich einen Direktor des

nationalen Dienstes zu ernennen , dem sowohl
der bürgerliche wie der militärische Zweig des
allgemeineil nationalen Dienstes unterstellt
werden würden , doch würden die beiden
Dienstzwetge vollständig getrennt geführt wer¬
den. Bezüglich des Zivildienstes beabsichtige
die Regierung damit zu beginnen, daß alle
Jndustrieunternehnmngen danach klassifiziert
würden , ob sie für den Kckieg wichtig seien oder
nicht. Er zweifelte, daß man ein genügendes
Arbeiterangcbot erhalten werde. Wenn dies
aber nicht der Fall sei, so werde er nicht zögern,
sich die nötigen Befugnisse zu verschaffen, um
seine Pläne durchaus wirksam zu machen.
Lloyd George ging sodann auf die Kolonien
ein und sagte, sie sollten hinsichtlich des Fort¬
schrittes nnd des Verlaufs des Krieges in for¬
meller Weise befragt werden. Er beabsichtige,
bald eine Reichskonferenz cinzubernfen und
den Dominions die ganze Lage zu unterbrei¬
ten. Bezüglich der Beziehungen zu den Alli¬
ierten erklärte Lloyd George, man müsse mehr
nnt einander beraten , daß nicht jeder das Ge¬
fühl habe, daß jedes Land seine eigene Front
habe, auf die es achten müsse. Es sei eine gc-
meinsanre Front vonnöten . Schließlich sagte
Lloyd George, es sei eine der schmerzlichsten
Erfahrungen seines Lebens, daß er sich von
Asquith habe trennen müssen, nachdem er lange
Jahre unter ihm gewirkt und niemals einen
nachsichtigeren und gütigeren Führer gehabt
habe. Darauf nahm der Premierminister unter
lautem Beifall seinen Platz wieder ein.

Briands Ablehnung
Paris,  19 . Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.)

Im Senat begründete Beranger eine Interpella¬
tion über die Methoden der Regierung, welchen
er Mangel an Voraussicht auf militärischem uud
diplomatischemGebiete vorwars. Ministerpräsi¬
dent Briand  erwiderte, indem er auf die große
Aufgabe hinwies, die ihm obliege. Er erinnerte
an die großen Anstrengungen, die seit dem Tage
gemacht worden seien, an dem die französische
(Brust fast allein dem Angreifer die Straße sperrte
sind so den Alliierten ermöglichte, sich derart
zu organisieren, daß namentlich England, welches
uns einige Hunderttausend Mann schicken sollte,
iheute mehr als 1500000 Mann auf unserem
Gebiet stehen hat. Briand setzte dann auseinan¬
der, was die Regierung getan habe, um daß Zu-
fammenstimmen der Bemühungen durchzuführen
und hob hervor, was Rußland und Italien ge¬
leistet hätten. Tann wandte sich Briand dun
deutschen Friedensangebot zu und erklärte, nie¬
mand lasse sich durch das deutsche Manöver täu¬
schen. Morgen wird die vereinbarte Antwort den
Mittelmächten zur Kenntnis bringen, daß es
Unmöglich  ist , ihr F rji ed ensa n g b o l
arnst zu nehmen.  Auf die letzte Rede des
deutschen Reichskanzlers anspielend, wies Briand
ans die in den letzten Zügen liegenden Mittel¬
mächte hin und sagte, das Friedensangebot ist der
letzte Bluff,  den Deutschland versuchen loill.
ES tvill die Schuld abwälzen, indem es 'den
Glauben zu erwecken trachtet, daß der Krieg ihm
jaufgezwungen worden sei. Wer der Krieg war
seit 40 Jahren bei den Deutschen beschlossen,
die den Sieg sicher zu haben glaubten.

Eine Erklärung Sonnmos
Basel,  19 . Dez. In der Kammer erklärte

Sonntno,  daß entgegen verschiedenen umlau¬
fenden Gerüchten die Regierung hinsichtlich des
Schrittes der Zentralmächte zur Einleitung von
Friedensnnterhandlungen keine konkreten Vor¬
schläge vor sich habe und nur den Text der Note
kenne, wie er bereits in der Kammer veröffent¬
licht worden .fei: Wären spätere Vorschläge ein¬
getroffen, würden wir uns daniit befassen, zu
untersuchen, was zu tun ivärc. Heute darüber
zu disputieren, wäre iveder praktisch noch ernst¬
haft. Uebrigens muß durchaus sestgeh-alten lver-
den, daß kein Verbündeter einen etwa ihm allein
ßugegangenen Vorschlag in Erivägung ziehen
könnte. Im öffentlichen Interesse und mit
Rücksicht auf die Verbündeten könne er jedoch
keine Auskunft erteilen über die Art und Weise
der auf den Schritt der Mittelmächte zu ertei¬
lenden Antwort. Diese-Antwort werde veröffent¬
licht werden, sobald sie sestgelegt sei.

Sonnino fuhr fort :-„Wir alle wünschen einen
dauerhaften Frieden, aber einen dauerhaften
Frieden bildet nur eine geordnete Regelung,
deren -Tauer nicht abhängen darf von der Festig¬
keit, mit der das eine Volk an das andere durch¬
bindende Ketten geschmiedet ist, sondern yon dem
gerechten Gleichgewicht zwischen den Staaten , von
der Achtung des Nationalitätenprinztzsts, den
Regeln des Völkerrechts und den Gründen der
Menschlichkeit. Wir erstreben keine
Knechtschaft oder Hegemonie , keine
Vernichtung irgend eines Volkes.  An¬
gesichts eines ernsthaften Vorschlages nnt kon¬
kreten Verhandlungsgrundlagen, die den allge¬
meinen Forderungen der Gerechtigkeit mid der
Zivilisation cnffprechen, dürfte sich wohl mo
mand von vornherein weiaern, in Unterhandlun¬

gen cinzutreten, aber bis jetzt spricht auch nicht
das geringste Anzeichen tfofiir, daß man es bei
dem Angebot der Zentralmächte mit einem sol¬
chen Falle zu tun hätte. Vieles sogar spricht
dagegen. Der prahlerische Ton und der
Mangel an Ernst,  der die Einleitung der
Note kennzeichnet, flöhen durchaus kein Ver¬
trauen ein. Pflicht der Regierung ist es, das Volk
davor zu bewahren, sich durch falsche Spiegel¬
bilder angeblicher Verl-andlungen täuschen zu
lassen. Zum Schlüsse richtete der Minister des
Aeußern an die Abgeordneten die beschwörende
Bitte, weder eine Tagesordnung cmzunehmen,
noch auch nur zur Wstimmung zu bringen, die
sich nicht auf den .einfachen Ausdruck des Ver¬
trauens zur Regierung beschränke. Heute je:
im höchsten Grade notwendig, daß die Regierung
nach innen sowohl wie nach außen eine freie
und starke Auktion entfalten könne. Dies sei
nur nröglich, lvciin die Regierung das vvltc,
ganze und offeiibare»Vertrauen des Parlamente
genieße und offensichtlich genieße.

Tie Rede Sonninos wurde des öfteren durch
lebhaften Beifall und andere Kundgebungen un¬
terbrochen. Zum Schlüsse wurde Anschlag der
Rede beschlossen. Nach Sonnino ergriff Boseilt
das Wort und verlangte von der Kammer An¬
nahme der einfachen Tagesordnung mit dem
Ausdrrlck des vollen, ganzen und absoluten Ver¬
trauens zur Regierung. In namentlicher Ab¬
stimmung wurde diese Tagesordnung mit mu
gegen 41 Stimmen angenommen.

Belgien bereit?
Aiis dem Haag wird dein „D. L." gemeldet:

Der „Maasbode" bringt in einer Antwerpener
Korrespondenz die bedeutung,svolle Mit¬
teilung, -daß belgische Re gi ernn gs  kreise,
wie Antwcrpener belgische Kreise versichern, dem
deutschen Friedensangebot gegenüber sich keines¬
wegs in ungünstigen Umständen besinden, da dis
belgische Regierung das Londoner Abkommen,
keinen Sonderfrieden zu schließen, nicht m : t-
mnterzeich nete  und daher freie Hand
h a b e. „Dabei brauchen wir Belgier kein Scham¬
gefühl darüber zu haben, daß wir «möglicherweise
aiis der Friedenskonferenr nicht auf Seite der
Sieger stehen, vor allem jetzt nicht, da die Gegen¬
partei sich bloß auf einen relativen Sieg berufen
kann. Nach Kriegsausbruch hatten wir nach belgi¬
scher Auffassung keine Wahl und nachdem unsere
Soldateri bei Lüttich und in Westflandern be¬
achtenswerte Leistungen vollbracht haben, können
wir ohne uns zii schämen, der Welt ins Gesicht
sehen, auch dann, wewn die Entente den
Kürzeren  ziehen sollte. Auch diese Erwägung
erleichtert die Stellung unserer Regierung. Wir
erwarten von unserer Regierung, daß sie nicht
a priori Nein sagen wird,  falls ihr Unter¬
handlungen vorgeschlagen werden, sondern daß
sie zum mindesten aus die eine oder andere Art
sich unterrichten wird über die amtlichen deut¬
schen Absichten bezüglich Belgiens. Wir wollen
niejmals Basallen sein, niemand bedrohen, son¬
dern frei und unabhängig im eigenen Hause neu¬
tral leben. Falls unS Deutschland Vorschläge
Macht, die mit den Rechten eines souveränen
iinabhängigen Staates vereinbar sind, damr wer¬
den die meisten Belgier nicht xinsehen, warum wir
(Belgier noch wseitere Blutopfer  brrn -?
gen sollen.

Tätigkeit im Vatikan
Basel,  19 . Dez. „Secolo" berichtet aus

Rom, aus dem Vatikan dringe keine Nachrrchk
an die Oefscntlichkett, und inan erfahre mchts-
über das deutsche Friedensangebot. Aber«es werde:
eine große Bewegung  gemeldet. Ter Papst
und seine Sekretäre würden von Kardinalen mia
hohen Persönlichkeiten besucht, darunter von Kar«
dural Scapinelli , Exnuntius von Wien, von/
Erzbischof von Westminster, vom Erzbischof voir
München und verschiedenen Gesandten der
Ententemächte. >

Erbitterung im russischen Volk
Stockholm,  19 . Dez. Die Veröffent¬

lichung des deutschen Friedensangebots
in der russischen Presse fand bei der Arb ei¬
terbevölker ung  sowie in bürgerlichere
Kreisen f r e n d i g e A u f n a h m e. Die prah-
erische Absage der Du,na , besonders der Pro¬
klamation des progressistischen Blocks, welche
bereits am Abend der Beschlußfassung in der
„Wjetschcrnaje Wrernja" bekannt gegeben
wunde, war einer der aufgeregtesten Tage der
russischen Kriegsgeschichte. In verschiedenen
Kaffees wurden inlprovisierte Gespräche ge¬
halten , die in die Worte ausklangen : „Jagt
die Duma auseinander , die uns keinen
F r i e d e n g ö n n t. Die Kriegshetzer dürfen
nicht länger schimpfen, als bis zum nächsten
Morgen ." Als die Duma sich neuerdings zur
Beratung der Lebensmittelfrage im Taurischen-
Palais versammeln wollte, strömte ein unge-'
heure Menschenmenge vor dem Hause zusamt
men, um die Depusierten am Eintreten des
Gebäudes zu verhindern . Der Redner der-
progressistischenBlocks wurde mit Stöcken be->
droht und Ruse ertönten : „Gebt uns Frieden
und Brot ! Nieder mit den Kriegshetzer,: f,
Nieder mit der verräterischen Dunra ; sie läßt-
stch von den Engländern beherrschen!" Die
Erbitterung wurde besonders dadurch ge¬
steigert, weil die pazifistischen Abgeordneten
der äußeren Linken gerade von dieser Sitzung
ausgeschlossen wurden . Biele aus der Menge.



Seite L , Kummer 2 !»6 Rheinische Boltszeitung Mittwoch , SV. Dezemöer rSAg
Liefen : „Laßt Tfchehitze sprechen, das Volk soll
auch zu Worte kommen ." Den Dunraabgeord-
»eten gelang es nur mit großer Mühe , meist
durch Hintertüren , die Versanrmlung zu er¬
reichen . Der ungeheure Lärm dauerte bis
6 Uhr fort , um welche Zeit die Abgeordneten
wieder in aller Heimlichkeit die Versamm¬
lungsräume verließen . Große Bedeutung
wird der Tatsache beigemessen, daß die Polizei
nichts unternahm , um den Skandal zu ver¬
hindern , im Gegenteil , cs wurden zahlreiche
Geheimpolizisten und Beamte der Ochrana
unter der Menge beobachtet , welchen die Auf¬
gabe zugeschrieben wird , die Volksstimmmung
auszukundschasten . Der Referent im Polizei-
depardement des Ministeriums des Innern,
General Kurloff , wurde am gleichen Abend
telegraphisch zum Rapport ins Hauptquartier
hcschieden.

Der deutsche Bericht
W. T-B. Großes Hauptquartier,

19. Dezember . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front des Geueralfeldmarschalls
«roupriuz Slupprecht von Bayern:

Auf beiden So mmeufern wurde das "Ge¬
schütz- und Minenwerser -Feuer vorübergehend
lebhafter.

Nordöstlich und nördlich von Reims sind
französische Abteilungen , die nach starker
Feuervorbereitung gegen unsere Gräben vor¬
gingen , zurückgeirieben worden.
Front des deutschen Kronprinzen

Am Nachmitag steigerte sich auf dem Ost
ufer der Maas der Feuerkamps . Die Frau
zose» griffen den Foffeswald an . Die vor
unserer Stellung liegende Chambrettes Fe.
blieb im Nahkampf in seiner Hand. An vielen
anderer Stellen der Angriffsfront wurden sie
abgewiesen.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern:
Südlich des Narocz -Sees und südlich der

Bahn Tarnopol —Hloczow nahm zeitweilig
die Artillerietätigkert zu.

'"Front  des Generalobersten
\i Erzherzog Joseph:

Am Gntin -Tomnatek (in den Waldkar-
patben ) wurden russische Patrouille «, an der
Baleputna -Stratze Angriffe eines russischen
Bataillons abgeschlagen.Bataillons abgeschlagen.
Heeresgruppe des Generalfeld,

marschalls von Mackensen:
Bei Teilangriffen wurden in .den beide«

letzte« Tagen über IVvVRusseuuudRu-
mäneu gefangen  eingebracht und viel
Fahrzeuge — meist mit Verpflegung beladen —
erbeutet.

In der Nord -Dobrudscha hat der Feind sei¬
ne« Rückzug über zwei ausgebaute Stellungen
uordwärts fortgesetzt. Die Armee dringt gegen
die untere Dona » vor.

Mazedonische Front : '
An der Struma Patrouilleuuuteruehmuu-

ge « , die fiir die bulgarische » und ottomauische«
Truppen güustig verliefen.

Abenddencht
Ml

Berlin,  19 . Dezbr ., abends . (Amtlich.)Jon keiner Front'besondere Ereignisse ge-et.
Der rumänische Niederbruch

Stockholm,  19 . Dez . „ Rußkij Invalid"
schreibt : 30 Werst östlich von Bukarest befindet sich
dichtes Urwaldgebiet , dessen Undurchdringlichkeit
die russische Heeresleitung als sicher angenommen
«hatte. Diese Barriere wurde jedoch von dem
Feinde ohne Schwierigkeit genommen . Schwierig
wurde die Lage durch den Verlust von »Buzeu , dem

lebten strategischen Eisenbahnknotenpunkt d«I ru-
'manischen Restgebietes , der unter allen Umstän¬
den festzuhalten gewesen wäre , da er die einzige
Verbindung mit der Moldau darstellt . Rumänien
besaß ausgezeichnete Barrieren , um den Feind
aufzuhalten . Tie Jalomita -Linie . die längst stark
ausgebaut war , hätte ein Hindernis für Wochen
bilden können . Die rumänischen Truppen fluten
gegenwärtig zurück , befinden sich aber tatsäch¬
lich in schwieriger Lage . Die infolge der Front¬
verkürzung eingetretene Verdichtung der Linie

imvermehr ? noch die Schwierigkeiten . Wir könne-n
uns also darauf vorberciten , daß aus der Lage
auf dem rumänischen Kriegsschauplatz auch un¬
serer Armee Schwierigkeiten entstehen.

Eine Unterredung mit Peter Carp
Budapest,  19 . Dez . „Pesti Hilap " ver¬

öffentlicht eine Unterredung  mit Peter Carp,
der erklärte , daß er mit den Konservativen alle
Verbindung abgebrochen habe und daber nicht
wisse , ob außer ihm noch viele Politiker in
Bukarest seien . Während der Unterredung kam
ein anderer  hervorragender Politiker , der er¬
klärte , Carp habe im Kronrat nicht die Nieder¬
lage des Vaterlandes , sondern die Rußlands ge¬
wünscht , da er in dem Sieg Rußlands ein Unglück
für Rumänien erblicke . Er habe den König dar¬
aus aufmerksam gemacht , daß er mit der Krone
spiele . Auf die Frage , wie es komme , daß trotz
der angeblichen Sympathie für Deutschland die
Kriegserklärung erfolgte , sagte dieser Politiker:
>,Fragen Sie  keinen Rumänen , sondern Kö¬
nig Ferdinand!  Einige Männer machten bei
uns Politik . Mit mir waren viele Gleichge¬
sinnte . Sie hatten jedoch nicht die Kraft , die Ent¬
scheidung zu ändern ."

Der österreichische Bericht
Wien,  19 . Dez . (W. T . B . Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlantburt:
Östlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe - es Geueralfeld,
marschalls von Mackensen:

I » - er Ost - Walachei  ist die Lage im
allgemeinen unverändert . In Len beibe« letz¬
ten Tage « wurde « etwa 10U0 Gefangene ein¬
gebracht und viele Fuhrwerke erbeutet.

Front - es Generalobersten
Erzherzog Joseph:

Im Mesticanesti -Abschnitt brachen zwei nach
starker Artillerievorbereitung einsetzeude
feindliche Jnfantericaugriffe in unserem Ab¬
wehrfeuer zusammen.
Front des Geueralfeldmarschalls

Priuz Leopold von Bayern:
Stelleuweise nahm die feindliche Artillerie¬

tätigkeit M.
Italienischer und südöstlichep

Kriegsschauplatz
Nichts von Bedeutung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Ereignisse zur See
Der Overstkommandierende der Italiener in

Albanien ertrunken
Lugano,  19 . Dez . Ein Schiff , dessenJdenti-

tät bisher unbekannt ist, stieß am 13 . Dezember
in der Adria auf eine Mine  und versank mit
Mann und Maus . Es ertranken dabei General¬
leutnant Oreste B a n d i n i , der 'Chcfkommandenr
des italienischen Heeres in Albanien , und zahl¬
reiche Seeleute.

Ein 8825 Tonnen -Dampfer versenkt
London,  18 . Dez . .(W . T .-B . Nichtamtlich .)

D-ie Admiralität meldet amtlich : Der leere , nach
Westen fahrende britische Pferdetransportdampfer
„Russian" (8825 Brutto Registertormen ) ist am
14. Dezember von einem Unterseeboot im Mittel¬
meere versenkt  worden : 11 Mann der Be¬
satzung und 17 amerikanische Maultiertreiber
wurden , getötet.

Die Entstehung des Weltkrieges
Don Prof . Dr. Hermann Oncken (Heidelberg'.

Immer schärfer fällt das Licht in die ver¬
schlungenen Zusammenhänge hinein , aus denen
der Weltkrieg emporgestiegen ist , immer greif¬
barer läßt sich der Anteil sondern , den jeder ein¬
zelne unter unseren Gegnern an seiner Vorberei¬
tung und an seinem Ausbruch gehabt hat . An¬
fangs wollte mancher von uns den Schwerpunkt
der Schuld nach Westen , mancher dagegen ihn
nach Osten verlegen , und man neigte wohl dazu,
je nachdem seine Kriegsziele einzustellen oder
auch wohl umgekehrt nach seinen Kriegszielen
die Antwort auf die Schuldfrage sich einzurichtcn.
Heute sehen wir tief genug auf den Grund der
Dinge , um zu wissen , daß gerade mit einer so
einfachen und eindeutigen Formel die Frage nach
der Entstehung des Krieges nicht beantwortet
werden kann : in der Verschiedenartigkeit der gei¬
stigen und tatsächlichen Antriebe bei unfern ein¬
zelnen Gegnern , in dem Jneinandergreifen , Sich-
steigern , Sichablösen und dann doch wieder Zu-
sammcnsließen mannigfacher Motivenreihen liegt
das eigentliche Problem.

Ausgang und Anstoß der weltgeschichtlichen
Wendung liegen außer Frage . Seit dem Begmn
des Jahrhuirberts wurde Großbritannien zum
geistigen Urheber einer feindselig gegen das
Deutsche Reich gerichteten Bündnispolitik , die mit
dem Regierungsantritt König Eduards schon er¬
kennbar einsetzt und seit dem Frühjahr 1903 plan¬
mäßig und bewußt fortschreitet . Die ursprüng¬
lichen Antriebe dieses Vorgehens , seine naivsten
und popurlärsten Reizmittel sind mit dem Worte
„Handelsneid " gekennzeichnet : aber wir dürfen
diese Ursache .nicht so eng und ausschließlich fassen,
als wenn sie allein zur Erklärung des Kommen¬
den ausreichte . Entscheidend war doch die positive
Ueberzengung der Engländer , daß durch das Ein¬
rücken Deutschlands in die Reihe der Weltvölker
ihre eigene Weltstellnng schwer bedroht und daß
es deshalb für sie geboten sei, sich 'lieber mit
allen anderen Mächten abzufinden , um die
deutsche Gefahr entweder mit Gewalt rechtzeilig
unschädlich zu machen oder doch mit diplomati¬
schen Mitteln dauernd mattzusetzen . Diese Rech¬
nung forderte eine noch nicht unbedingt auf den
Krieg , wohl aber auf die systematische Ausschal¬
tung und Einengung Deutschlands hinarbeitenoe
Politik : das ist der Sinn der Einkreisung . Ihre
erste Wirkung war : die Wiederauffrischung des
Rachegeistes in Frankreich mit Hilfe geschickt ent¬
zündeter deutsch- französischer Reibungen . Ver¬
möge geheimer Abmachungen , die sich von Jahr
zu Jahr fester kuüvflen , gewann Frankreich die
Hoffnung auf endliche Erfüllung seines natio¬
nalen Rackietraumes , England aber das , was es
brauchte : einen Degen aus dem Kontinent . Tie
zweite Wirkung war , daß mau vermöge des Ab¬
kommens mit Rußland (1907) einen Ossensiv-
iw-illen , den man in Asien unschädlich gemacht oder
abgefunden hatte , bewußt gegen Europa zurück¬
lenkte : dieser zweite englische Degen wollte zu¬
nächst von den Deutschen nichts , aber er konnte
für unseren Bundesgenossen tödlich werden . Was
vom englischen Standpuntt eine Art Lebensver¬
sicherung sein mochte , war also bei der Natur ver
Genossen von vornherein ein Spiel mit dem
Feuer : die belgischen Gesaudtschaftsberichte haben
nachträglich gelehrt , daß nicht etwa deutsche Ein¬
bildung sich über diese Einkreisung erhitzte , son¬
dern daß die ganze Welt ihre Triebkräfte und
ihre Endziele nicht anders verstand als wir selbst.
Und noch nicht genug damit : eine so unerhörte
Kombinatton mußte die Anziehungskraft jeder
überlegenen Mächtegrnvpierung ausüben : indem
sie vielerorts gegen die Mittelmächte wilde Be¬
gehrlichkeiten (Serbien ) weckte, indem sie unsere
eigenen Bündnisse (Italien , Rumänien ) lockerte
und zersetzte , indem sie auch , die Kleinen ■und
Draußenstehenden mit ihren Schlagworten durch-
drang und manche willenlos an das Interesse
des Mächtigeren band . Diesem Endziel diente
auch , lange vor dem Kriege schon, die publi¬
zistische Eiukreisung , die , von den Macht - und
Kulturmitteln dreier Weltmächte samt Gefolge
getragen , ein der deutschen Publizistik nicht er¬

reichbares Schwergewicht in die Wagschale warf-
Velbst der Pazifismus , ob er !nuu ehrlich gemeint
war oder sich bewußt von den Engländern vor-
spannen ließ , ordnete sich willig in die weitg^
dehnte Front der Einkreisung ein . ohne daß
deutsche Ideologie den wahren Zusammenhang
ahnte . So vollendete sich, fast lautlos , der Prozeß
der Einschnürung gegen uns , von dem England
die Sicherung seiner Weltstellung erwartete . Th
deutsche Polittk aber , fest und friedliebeich ;u,
gleich, sah sich in die Defensive gedrängt und
sobald sie nur die Arme freier rührte , dem Ber^
dachte eigener Angriffsneigungen ausgesetzt . In
Wahrheit geriet sie in Gescchr, in friedlichem Wett¬
bewerb in der Welt von dem imperialistischen
Weltsyndikat der andern planmäßig ausgeschalter
zu werden . Nach außen hin sprachen die Eng.
länder voll 'Salbung von dem Gleichgewicht Eu¬
ropa «, das sie schützen mühten : wie sie dgz
verstanden , verriet im Herbst 1911 die hakbamt.
liche „France militaire " , als sie die Ohnmacht
Deutschlands höhnte , das sich zur Not in per
Mitte Europas behaupte , aber „ außerstande fd.
auf Entfernung wirksam zu handeln ohne dir
Erlaub nis von England . Rußla nd unü
Frankreich " . Die herausfordernde Formel gab
das von den vorsichtigen Engländern meist mit
Friedensworten verhüllte Wettprogramm der En¬
tente sinngemäß wieder.

Diese Entwicklung , deren Krisen in den
Jahren 1905 bis 1911 immer friedensgesährlicher
anstiegen , nahm im Jahre 1912 eine Wendung,
die unmittelbar den Weltkrieg vorbereitete . Die
russische Regierung , der französischen Bundes«
Hilfe so sicher wie der moralischen Unterstützung
Englands , begann die Führung der Einkreisungs«
Politik an sich zu reißen , um ilrre Früchte für
sich selber zu ernten . Ju der Stunde des Aus¬
bruchs des von den Russen angezettelten Balkan¬
krieges hat ein geheimes russisches ' Aktenstück, das
der Reichskanzler jüngst enthüllte , die Anoro-
nungen getroffen , um einen Konflikt auf dem
Balkan blitzschnell zu einem Krieg gegen Deutsch¬
land zu steigerir . Die russischen Eroberungspläne
(hinter denen nicht nur die Machthaber , sonvern
auch die Duma , die Liberalen , die .bretteren
Schichten der öffentlichen Meinung standen ) setzten
fick) offen zum Ziele , den europäischen Status
quo von Grund aus umzuwälzen , die Türkei zu
zerstören und Oesterreich - Ungarn von innen her,
aufzubrechen — das hätte in seinen Konsequenz
zen , wenn es gelang , eine Isolierung und Zurück-)
drückuirg Deutschlands bedeutet , die selbst die
kühnsten englischen Träume überbot . Ein Spiel,
das so geradenwegs die Entscheidung suchte,
mußte allerdings die Gefahr des Weltkrieges viel
unmittelbarer herausbeschwören als die mehr in¬
direkten Methoden der englischen Staatskunst.
Also trat England fortan scheinbar etwas in den
Hintergrund : es zeigte sich sogar mit Worten
zur Entspannung bereit (schon um die einfluß¬
reichen friedensfreundlichen Schichten zu beruht,
gen ), behielt sich aber trotzdem die Hände frei,
um für den Kriegsfall , dessen Odium ein Skrupel¬
loserer ihm abnehmen wollte , je nach Ermessen
den Schiedsrichter zu spielen oder unter geeig¬
netem Borwand seine ganze Kraft entscheiden !!
gegen uns einzusetzen . Seine Staatsmänner
hatten sich darin gesunden , dem russischen Er-
oberungswillen , der ihre eigenen Geschäfte mit¬
zubesorgen schien, Konstantinopel zu verschreiben,
da bei einer Zerstörung der Türkei auch ihre
eigenen Pläne auf der Linie Aegypten -Arabien«
Indien ans ihre Kosten zu kommen hofften . So
stieß der gewalttättge Imperialismus der beioen
Weltmächte aussen deutschen Imperialismus ocr
friedlichen Arbeit , der die Türkei erneuern und
nicht nur ein Gleichgewicht in Europa , sondern
auch ein Gleichgewicht in der Welt  er¬
halten wollte . Trotzdem England den Krieg nicht
direkt betrieb , einen gut Teil seiner Ziele vielmehr
auch ohne Krieg erreichen konnte ), konnte es sich
aus dem einmal geschaffenen «Nzstem nicht ohne
Einbuße wieder heraus lösen , sondern knüpfte,
ohne Sorge um die wachsende Feuergefährlich-

Deutsche Herzen
^ Erzählung von Ludwig Blümcke,
{*. Fortsetzung., .S.achLrUck ievbotfuj

Ter alte Hartwig begab sich, sobald die Fran¬
zosen abgerückt ' waren , xu seinem Brotherrn,
einem Freiherrn von Toelitz , stellte dem die
Sache vor und bat um seine Vermittlung bei
der französischen Kommandantur . Eine solche
Gewalttat -war den Soldaten in Feindesland
nicht gestattet , das wußte der Förster sehr wohl,
und sein Herr ebenfalls . Es wurde denn auch
Anzeige erstattet , doch Hartwig erhielt das Seine
nicht zurück, da der Beschwerden zu viele ein¬
liefen , um alle geprüft zuC werden.

Der Freiherr vermochte , wo er unter den
Verhältnissen jener schweren Zeit selber viel ' ge¬
litten , auch nichts besonderes für den alten,
treuenMann zu tun , der ihm nun bereits einMen-
schenalter diente . So blieb denn Hartwig ein
Krmer Mann.

Monate vergingen , bis Friedrichs Kopfwunde
geheilt war , und die Erde lag in Eis und Schnee,
als er znm erstenmal wieder bas Zimmer ver¬
lassen durfte . Dank seiner kräftigen Natur er¬
holte er sich bald vollkommen , so baß er den
Vater in seinem schweren , gefahrvollen Berufe
wieder unterstützen konnte . Wilderer und Holz¬
diebe fürchteten diesen tüchtigen Knaben , ber schon
'längst mit der Büchse umzugehen verstaub wie
ein geübter Jägersmann . Auch der labme H .inz,
der seinen klingenden Lohn schon längst ver¬
jubelt hatte , scheute den Burschen und haß 'e ihn
gleichzeitig tötltch , da derselbe seine geheimsten
Schleichwege nach und nach entdeckte , und seinein
Gewerbe darum sehr im Wege war . Doch Fried¬
rich -ging ungeachtet aller Gehässigkeiten und
Fährnisse Mutig vorwärts aus dem engen Pfade
der Pflicht , wie er cs von seinem Vater gelernt.

Er war nun ein schmucker Jüngling ge-
lvorden , der dem Vater an hohem Wuchs , an
Mut und Kraft nicht nachstand . Der Stolz und
die Freude seiner alten Eltern , sorgte er mit
rührender kindlicher Liebe für sic und machte
ihnen den Lebensabend heiter und angenehm.

Heute — es war just so ein sonniger , len-
zesduftender Märztag — war Friedrich einmal

in der Stadt gewesen , um Pulver und Blei
einzukausen , da hatte er gar seltsäme Tinge
gehört , die ihn dermaßen 'in Verwirrung brach¬
ten , daß er wie ein Träumender seines Weges
schritt . Napoleons Heer sollte in .Rußland durch
Gottes Strafgericht veruichtet 'sein , und der Pren-
ßenkönig rief sein Volk gegen den allgewaltigen
Herrscher zu Felde . Eine große Schar von Jüng¬
lingen und Männern hatte er , mit Sträußen
und Blumen geschmückt, vor dem Rathaus ge¬
sehen . Sie wollten alle mit in den Kampf
ziehen , um für des Vaterlandes Befreiung zu
streiten . Was war nun natürlicher , daß es auch
ihn gewaltig trieb , mit hinauszuziehen ? Aber
etwas hatte ihn davon zurückgehalten , sich eben¬
falls bei dem alten Major , der die Liste im
Rathaus führte , zu melden : die Eltern . Was
sollte aus ihnen werden , wenn er nicht für
sie sorgte?

So kam denn Friedrich , von den gemisch¬
testen Gefühlen erfüllt , im Forsthause an . Aber
wie groß war seine lleberraschung , als ihm
der alte Vater erhobenen Hauptes und leuchten¬
den Auges entgegentrat und ihm zurief : „ Auch
du mußt mit in den Krieg ! Ich fühle mich
plötzlich neu erstarkt , ich kann meinen Beruf
wieder allein versehen , bis Gott dich uns zu -,
rückschickt."

lieber Friedrichs braunes Gesicht glitt ein
Freudenschimmer . „ Aber was wißt Ihr davon ?"
stotterte er . „ Wer erzählte euch — — — "

„Ein preußischer Offizier war da, "' sagte der
alte Förster , „der hat mir alles gesagt . Saume
nicht , mein Sohn , es ist deine heiligste Pflicht,
ins Feld zu ziehen ."

Das alte Mütterlein weinte Diele , viele Trä-
ncnn , als Friedrich am nächsten Tage ' mit ge¬
packtem Rucksack Abschied nahm . Sie steckte ein
neues Gebetbuch in seine Brusttasche und legte
ihm ans Herz , dasselbe stets bei sich zu tragen,
dann würde der Herr mit ihm sein und ihn in
allen Fährnissen beschützen.

Ter Vater begleitete ihn bis zur Stadt,
umarmte ibn daun noch einmal herzlich und
sagte : „ Werde ein braver Soldat , mein Sohn,
und fürchte dich wicht . Bleibst öü nach Gottes
Ratschluß auf dem Felde der Ehre , so wird er

sich deiner Eltern annehmen . Lieber wissen wir
dich tot , als einen feigen Soldaten ."

Friedrich trat in eines der neugcbildeten
freiwilligen Jägerkorps ein . Da er mit der
Büchse umzugehen wußte , so fiel ihm das Sol¬
datenleben nicht schwer . Seine Tatkraft und die
Begeisterung für die große Sache ließen ihn
alle Schwierigkeiten und Mühseligkeiten , die
während der nächsten Zeit an ihn herantraten,
überwinden . Manch braver Kamerad brach unter
der Last des schweren Gepäcks aus den anstren¬
genden Märschen zusammen . Er aber hielt aus.

Schon in dem ersten kleinen Gefecht hatte
Friedrich Gelegenheit , Proben seines Mutes äb-
zulegen . Seine Vorgesetzten schätzten ihn bald
sehr und prophezeiten ihm eine glänzende , mili¬
tärische Laufbahn . — Immer weiter ging cs
vorwärts . Tag und Nacht wurde marschiert.
Selten kam man in ein gutes Quartier , meist
wurde unter fteiem Himmel Rast gemacht und
oft bei strömendem Regen biwakiert . Doch weder
Blühen und Unannehmlichkeiten , noch Hunger
und Durst vermochten die Begeisterung der
wackeren Jäger zu mindern.

Es war am Abend eines recht heißen August¬
tages , als das Jägerkorps nach einem blutigen
Scharmützel mit französischer Infanterie , aus
dem es fteilich unter großen Verlusten sieg¬
reich hervorgegangen tvar , in dem herrlich ge¬
legenen Kirchdorfc N . einrückte . Friedrich , der
seit einigen Tagen Korporal war , hatte einen
Streiffchuß am linken Arm erhalten . Die Wunde
war indessen nach seiner Meinung sehr unbe¬
deutend . Er achtete ihrer nicht weiter , fühlte
sich aber durch den Blutverlust etwas geschwächt
und suckite deshalb früh sein Lager in der
großen Gutsscheune aus . Einige Kameraden
hatten bereits dasselbe getan.

Doch tner war der Mann in den Zerlumpten
Kleidern , der dort in einer Ecke lag und scheinbar
fest

Anfänglich hatte der junge Korporal ihn
für einen Soldaten gehalten , aber nun , >vo der
Schein der großen Hoflaterne , die vor derScheune
stand , .grell auf das Gesicht ckes Schläfers fiel,
erkannte Friedrich in demselben zu seiner nicht
geringen lleberraschung den „ lahmen Heinz " aus
seiner Heimat . Was tat der Mann hier ? Gewiß
diente er den Franzosen als Spion . Etwas

derGutes trieb er zweifellos nicht hier in
Fremde.

Friedrich raffte sich mit jähem Ruck empor,
um den Schurken festzunehmen . Doch ehe er
noch einen Schritt getan , tvar auch , dieser schon
aufgesprungen und mit unglaublicher Behendig¬
keit entschlwüpfte er durch eine Luke aus der
Scheune.

Friedrich befahl sofort einigen Jägern , dem
Schurken zu folgen . Er selber tat ein Gleiches.
Doch der Elende war wie von der Erde ver¬
schwunden . Keine Spur entdeckte man von ihm.

Der Korporal meldete dem Kommandeur , daß
er einen ihm bekannten Menschen gesehen , den
er zweifellos für einen Spion halte . Ta wurden
denn sämtliche Mannschaften alarmiert , und es
begann eine tolle Jagd auf den lahmen Heinz.
Leider war alle Mühe erfolglos.

Erst nach Mitternacht stellte man das Suchen
ein , und es herrschte Totenstille in den : Törflein,
die nur durch das eintönige Auf - und ' Abschreiten
der Posten unterbrochen wurde.

Einige Stunden später wurde der Marsch
fortgesetzt . / ■

Sobald die Truppen sich entfernt hatten,,'
kroch auch der „ lahme Heinz " aus einer ver¬
steckten Tunggrube heraus und tvanderte hohn¬
lachend seiner Wege . Für ihn gab es nichts
Schöneres und Gewinnbringenderes als derKrieg-
Bald war er hier , bald dort — bald diente er
den Truppen — gleichviel , ob Freund oder
Feind — als Wegweiser , bald äks Spion , bald
war er auf den Schlachtfeldern als Marodeur
zu finden , bald beteiligte er sich in irgenck einem
Lazarett mit der christlichsten Miene bei der
Krankenpflege . Schon hatte er sich eine Umneu ge
Geld verschafft . Oft war er nahe daran , ertappt
zu werden , doch seine Schlauheit rettete ihn
aus jeder Falle.

Es war Herbst geworden . Wieder hatte sich
das Laub der Bäume gefärbt und wieder wehte
ein Hauch des Todes durch Wald und Fluren-

Blutrot verschwand heute die Sonne 'hinter
den kahlen Hügeln im Osten . Gewaltige Truppen¬
massen hatten sich um Leipzig heruni gestaut,
und ein banges Ahnen hielt die Gemüter aller
Krieger gebannt.
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geringeren Anteil an der Schuld am Welt-
Le zuzuschreiben. Sein Anteil ist nur anders-

politisch dienend und doch von unvergleich-
Bedeutung , da er den beiden Welttnachten

^militärisch wertvollste Mitwirkung (ohne deren
Gewißheit die offensive Diplomatie der andern
««möglich war ) unter allen Umständen sicher¬
te Gerade die Unbedingtheit und aufreizende
ü'idenschaftlichkeit der französischen Revanche
«iberte von innen her den Angrisfswillen derer,
^ie das furchtbare Spiel leiteten , denn sie war
E &blieb der sicherste Posten in ihrer Rechnung.
M Diese natürliche Rollenverteilung unter un¬
seren Gegnern setzte sich in demselben Stile
fort als im Vertrauen auf Rußland , wie noch
Lngst ein ruhmrediger Serbe gestand, serbische
Fanatiker den Zünder an die Mine legten und
nun die Explosion des seit langem unterminier¬
ten europäischen Systems erfolgte. Rußland war
sofort entschlossen, in einer Weltlage , svie sie
leinen orientalischen Eroberungsplänen noch nte
^achelt , den Konflikt zum Kriege zu steigern:

heimlicher Rüstung hatte es das Losschlagen
»rbereitet, und als eine Vermittlung drohte,

-murde sie mit dem Schwerte zerrissen. Hier lebte
W Kriegswille , der sich ungescheut zu seinen
Taten bekannte und seine weltgeschichtlicheVer¬
antwortung niemals von sich abschütteln kann,
»rankreich hielt auch jetzt nach außen zurück,
d, es um jeden Preis vor dem Volk in der Rolle
bes Angegriffenen erscheinen wollte , tatsächlich
war es blindlings zur Gefolgschaft bereit —
v-rausgesetzt, daß England mitging . Die eng^
lischen Staatsmänner aber , die nun in der Hinter¬
hand des ganzen Spieles saßen, bemühten sich
in dem ersehnten Moment „der freien Hände"
ivohl ein wenig um scheinbare Vermittlung (schon
,« gen tzes höchst unbequemen Kriegsanlasses ),
aber sie hatten für Petersburg und Paris nur
verstohlene Winke der Ermutigung , jedoch kein
einziges Wort der Mäßigung , wie es der deutsche
Reichskanzler zu zweien Malen , am 29. und
00. Juli , in Wen mit Nachdruck zu sprechen
den Mut hatte . Sie hätten wohl den russischen
Kriegswillen, der sich der Führung bemächtigt
hatte, bändigen können. abertzste einstigen Urheber
der Einkreisung fürchteten, damit ihre Einkrei-
sungsmaschinerie dauernd zu schädigen. Sobald
daher Rußland den Krieg wollte (und es wollte
ihn, weil es auch Englands sicher war ), mußten
auch die Engländer ihn wollen . Die ursprüng¬
lichen Motive , die aus ihrer Sorge .um ihre poli¬
tische und wirtschaftliche Weltstellung entspran¬
gen, und die fast zwangsläufig wirkenden Kon-
seauenzen der Politik eines Jahrzehnts vereinig¬
ten sich, um den Entschluß des sofortigen Eintritts
in 'den Krieg hervorzubringen : so wurden die
intellektuellen Urheber auch zu Mitschuldigen au
der Tat . Zunächst von Scheingründen (Belgien)
fortgerissen , begriff das englische Volk bald , daß
wieder einer der großen Machtkämpfe ausge¬
brochen sei, durch die ihre Weltmacht, als wenn
die Vorsehung es so bestimmte- zu ihrer alles
^tragenden Höhe aufgestiegen war . —
D Lassen sich aus der verschlungenen Ent¬

stehungsgeschichte des Krieges Lehren für Gegen¬
wart und Zukunft , für Kriegs- und Friedensziele
ziehen? Ja , wenn wir nicht auf Einzelheiten,
sondern auf das Ganze sehen. Die Kriegszislei
wüsten darin gipfeln, die allgemeinsten Voraus¬
setzungen der Kombination , die gum Kriege führte,
aus der Welt zu schaffen. Sie sind nicht nach der
Verschuldung " des Einzelnen , sondern einzig
nach unseren Interessen , nach den
dauernden Bedürfnissen unserer Ge¬
samt läge  nach dem Kriege zu bemessen. Man
lese in den „Gedanken und Erinnerungen " nach,
von welchen Gesichtspunkten sich Bismarck bei
den Friedensbedingungen im Jahre 1866 leiden
Letz. Wir müssen uns klar sein, daß die eng
Ache Macht und ihr System des „balanee of
Power" indirekt vernichtend getroffen werden
kann, denn der Krieg ist schon dann für England
verloren , wenn ihm seine Einkreisungsmaschinerie
zerschlagen, seine Klopffechter entwaffnet , seine
Werkzeuge unschädlich gemacht werden , nach dem
Maßstabe ihrer Gefährlichkeit und Zerstörbarkeit
und nach den Bedürfnissen unserer militärischen
und wirtschaftlichen 'Gesamtlage . Gewisse direkte
Nachwirkungen werden, auch ohne daß sie sicht¬
bar in die deutsche Kriegskarte eingetragen wer¬
den, sich auch für England von selber einstellen:
vermöge der Umgestaltung des Seekriegs der
Zukunft , der Machtverschiebung in Ostasien und
der Südsee , der moralischen Erschütterung eng¬
lischer Herrschaft und Autorität in anderen Welt¬
reichen. England weiß, daß ein Krieg, den es mit
der halben Welt im Bunde gegen uns nicht ge
Winnen konnte, für seine Weltmacht ein ver¬
lorener Krieg ist. An positiven Zielen setzen
wir den auf Erdrückung der Mitte angelegten
Plänen ein neues Mitteleuropa entgegen , dessen
Kern die organisch verbundenen Kaiser:eiche bil¬
den, dessen Verstärkung in dem wiedcrgeboremm
Polen unter deutscher Führung und dem unter
unfern Verbündeten und neuen Fre inden kraft¬
voll organisierten Balkan ruht , von den. aus wir
einen breiten Zugang zu den 'deutschen Welt¬
interessen gewinnen . Dieses System wird ver¬
hindern . daß die Voraussetzungen der englischen

j Einkreisungs - und Weltpolitik sich in absehbarer
Zeit wiederholen.

Türkei und Rußland
Konstantinopel.  14 .Dez. (Verspätet ein-

getrofsen .) In der heutigen Sitzung der Kammer
hielt der Minister der Auswärtigen Angelegen¬
heiten, Halil Beh,  folgende Rede:

Seit zweieinhalb Jahren seufzt Her größte
Teil der zivilisierten Welt unter dem Kriege.
Eine gewaltige Armee von mehr als zwanzig

1. Millionen Menschen schlägt sich an den ver¬
schiedenen Fronten . Hunderttausende junger
Leute, unzählige Männer , die an der Entwickln,lg
des Fortschrittes des zwanzigsten Jahrhunderts
und an dem Wohlergehen ber Menichlieit ar¬
beiteten , sind verloren . Tie Werke derZivilisatton

! und des Fortschritts sind mit dem Untergange
‘ bedroht . Wir und unsere Verbündeten haben

diesen Kries nicht gewünscht, wir waren ge-

Laut Bekanntmachung des Polizei -Präsi
deuten ist nunmehr die Frage , ob in Wies¬
baden am Fronleichnamstage eine herkömm¬
liche Werktagstätigkeit besteht oder nicht, defi¬
nitiv entschieden . Die Polizei und Regierung
haben umfangreiche Erhebungen veranstaltet
und allgemein ist festgestellt worden , daß bis¬
her in Wiesbaden nicht gearbeitet wurde . Da-
mit ist auch für die Zukunft jede
Werktagstätigkett in Wiesbaden
verboten,  Fronleichnam gilt als voller
Feiertag . Indem wir unserer Freude darüber
Ausdruck geben , daß diese Entscheidung dem
Gefühl aller Bürger gerecht wird , während
sie andererseits den tatsächlichen Verhältnissen
durchaus entspricht , lassen wir die Bekannt¬
machung im Wortlaut folgen:

Bekanntmachung
In Gemäßheit der Regierungs -Polizeiverord¬

nung vom 18. März 1916 in Verbindung mit der
Ausführungsanweisung betreffend die Abänderung
der Polizeiverorbnung über die äußere Heilig¬
haltung der Sonn - und Feiertage vom 12. März
1918 wird hiermit Folgendes öffentlich bekannt ge¬
geben:
1. Die Stadt Wiesbaden gilt als Ort vermischter

Religion im Sinne des 8 14 Absatz 1 der Re¬
gierungs - Polizei - Verordnung vom 18. März
1916.

2. Die Stadt Wiesbaden gilt als Ort mit über¬
wiegend evangelischer Bevölkerung im Sinne
des 8 14 Absatz 2 der Verordnung.
Eine herkömmliche Werktagstätig¬

keit besteht hier nach amtlicher Feststellung am
Fronleichnamstage nicht.

Meine Bekanntmachung vom 10. April 1916
wird hierdurch außer Kraft gesetzt.

Wi es b a d en , den 19. Dezember 1916.
Der Polizei -Präsident,

von Schenck.

Zwecks Klarstellung, der für den hiesigen
Stadtbezirk bezüglich der Heilighaltung des
Karfreitags und des Fronletchnamstags zet¬
tenden Bestimmungen gibt der Herr Polizei¬
präsident folgende Mitteilung:

Da nach den nunmehr getroffenen Feststellungen
Wiesbaden als Ort vermischter Religion anzusehen
ist, so gilt der Fronleichnamstag Hierselbst gemäß
8 14 Absatz1 der Polizeiverordnung vom 18. März
1916 als Feiertag . Nachdem ferner eine bestehende
Werktagstätigkeit nicht festgestellt worden ist, so
sind am Fronleichnamstage in Wiesbaden die all¬
gemeinen polizeilichen Bestimmungen über die Ar¬
beitsruhe an Sonn - und Festtagen in Geltung , d. h.
es ist j e d e W e r kt a g s t ä t i g ke i t v e r b ot e n.
Das gleiche Verbot gilt auf für den Karfreitag.
Die polizeilichen Organe sind bezüglich beider
Feiertage mit entsprechender Anweisung versehen.

zwangen , den Kampf anfznnehmen , der von un¬
seren Feinden vorbereitet war , um unsere Existenz
zu vernichten und unsere Entwicklung zu hin¬
dern . Dieser Krieg, der sich für uns und unsere
Verbündeten gleich bei Beginn als ein Vertet-
digungskriea  erwies , verlor auch heute die¬
sen Charakter nicht. Weil heute die von unseren
Armeen und denen unserer Verbünde len während
zweieinhalb Jahren errungenen Siege und Er¬
folge mit einem neuen Ruhmeskranze gekrönt
worden sind, wünschten unsere großen Herrscher
im Gefühl der Menschlichkeit und um werteres
Blutvergießen zu verhindern , unseren Feinden
für den Fall , daß sie geneigt sein wurden , vo¬
rauf zu hören , Fried ens  b e d in  g un  g en
vorzuschlagen, die mit unserer zukünftigenEnt¬
wickelung, unserer nationalen Existenz und un¬
serer Ehre vereinbar sind. (Beifall .) Unsere Re¬
gierungen ließen am letzten Dienstag unseren
Feinden durch Vermittlung der neutralen Machte
die mit dem Schutz der Untertanen in den trneg-
führenden Ländern betraut sind, eine Note zu¬
gehen, deren Inhalt sie kennen. Wir warten
frctt Ruhe ihre Antwort ab. im Vertrauen aut
den Heroismus unserer Armee und den Opfer,mit
unseres Volkes. Wenn sie eine günstige Antwort
geben, erwächst uns der Ruhm , wenn ste stch
ablehnend verhalten , fällt auf sie die Verant¬
wortlichkeit. , , , ,

Das letzte Land, das durch unsere Ferude
in diesen schrecklichen Kamps hineingezogen wurde
durch ruchlose Mittel und zur Befriedigung seiner
Gier nach Eroberung und Umwälzung , tst jetzt
niedergeworfen . (Beifall ). Das verhängnisvolle
Schicksal Rumäniens  hat in den feindlichen
Ländern einen tiefen Eindruck gemacht. Bon
den Stürmen der Anklage und der Erbitterung,
die sich dort erhoben haben, sind die Regierungen
gezwungen, ihr Anrt niederzulegen und ihre Ober¬
befehlshaber find gezwungen, zurückzutreten.
Die Krisen folgen sich dort . Während Frankrtch
und England im Zusammenhang mit diesen Ver¬
änderungen sich bemühen , ihre von Angst er¬
füllten Völker wieder hoffnungsvoll zu machen,
erkannte der russische Ministerpräsident Trepow
die Notwendigkeit , dem niedergedrückten russischen
Volke den tausendjährigen Traum vorzusptegeln.
Er erklärt , daß Frankreich und England damit
einverstanden sind, daß Rckßland Konstan-
tinope ' l seiüe Gewwltherrschafi auser .egt, und
daß es notwendig ist,, daß das russische Bolr
weiß, warum es sein Mut vergießt . Wir haben
nicht die Gewöhnet der Prahlerei . Wir ant¬
worten aus die Wahnideen Trepows  mtt
der Wirklichkeit der Tatsachen (Langanhaltender
Beifall ) und wir danken Gott , daß er unseren
Fahnen gestattet hat , siegreich in den rumänisckieu
Pässen zu wehen, aus Rußlands kürzestem Wege
nach Konstantinopel . (Beifall .) Ste haben dteseu
Krieg begonnen , berauscht von ehrgetztgen An¬
sprüchen und in der Verfolgung von Trugbtldern.
Wir kämpfen, wir marschieren ans dem Wege
der Wahrheit , wir werden unsereir Weg fort-
setzen im Vertrauen auf den Allmächtigen und
gestützt auf die Kraft unserer Armee und den
Ovstrsinn unseres Volkes, znm Frieden bereit
und ztim Kriege entschlossen. (Langtnha .tender
Beifall .)

verdnlMM Brücht
Bulgarische Kavallerie in Babadag

Sofia,  18 . Dez. (W. B > Bericht des Ge-
i neralstabs vom 18 Dezember : Mazedonische
I Front:  Vom Prespa - See bis zum Wardar

schwaches feindliches Artil '.'eriefeuer , das nur
etwa^ lebhafter war im Cerna -Bogen , aus dem
linken Wardar -Ufer und in der Gegend der Be-
lasica Planina . Vereinzeltes wechselsetttges Ar-
tillerieseuer und Patrmiillenunternehmungen am
Doiran -See . Längs der Struma Artillerietätig¬
keit und Patrouillenunternehmungen . — Ru¬
mänische Front : In der Tobrudscha  er¬
reichten die verbündeten Truppen die Lutte Ba-
b ad ag —Ostrava.  Unsere Kav alterte  tst
in die Stadt Babadag eingezogen. Tie Russen
zünden auf ihrem Rückzug die Tprfer an . Die
einigermaßen wichtigen Gebäude in Babadag
wurden durch den Feind zerstört . In der öst¬
lichen Walachei  dauert der Vormarsch an.
Die verbündeten Truppen überschritten den Cal-
matzuit -Fluß.

Vernichtungsfel - zug 1817"
Aus Malmö wird der „Kriegszeitung " ge¬

meldet : Nach Andeutungen des russischen Militär-
fachblattes „Rußki Invalid " sind in England,
Rußland und Frankreich bereits alle Vorarbeiten

zur Schaffung der gemetnsamen Krtegs-
leitung  getroffen . Zur Zett beitnden sich in
den erwähnten Ländern der Entente nur solcye
Regierungen am Ruder , die den ausgesprochenen
Willen zur tatkräftigen Fortsetzung des Krwg-
feierlich bezeugt haben, und die nunmehr die
Absicht verfolgen , unter mogltchster Ausschaltung
der inneren Politik die verbündeten Staaten vor¬
nehmlich durch steine Jnteressenstrategte I«
in den Dienst der großen Aufgabe der Ver¬
schärfung der Kriegführung  zu stecien.
Damit ist eines der wichtigsten Hindernis ö in
der Schaffung einer gemetnsamen Oberleitung
der Ententearmeen beseitigt . Diese Lage Jet für
die Führung des V ern i cht un g s s e ld z u gs
1917  nicht hoch genug anzuschlagen. Es ist
die Antwort auf die Anstrengungen Deutschland»,
den Sieg noch in letzter Stunde an seine Fahnen
zu hesteit. Man wird diesen Erfolg der Enteitte
im Auge behalten müssen, will man dm kom¬
menden militärischen Ereignisse  von
einem nunmehr geänderten Standwinkt werten
Die Schaffung eines gemeinsamen Oberkymman
dos der Ententeheere sei nun Mrkltch demnächst
zu erwarten , da . wie bereits erivahnt , hieraus
bezügliche politische Vorgänge die unumgäng¬
lichen Voraussetzungen hierfür geschaffen hauen.

Die belgische Kriegskontributivn
Köln,  19 . Dez. Zn der der belgischen

Bevölkerung  auserlegten Kr re gskontrr-
b »t  t o n in der Holte von 309 Millionen Franken
erfährt der Brüsseler Korrespondent der „Köln.
Volkszeitung " : _

„Da von den verfassungsmäßigen Organen
der neun für die Ausbringung hafienden bel¬
gischen Provinzen 8 Provinzen jede Wi .wtrutng
an der Finanzierung der Kontribution verweigert
haben , sind für diese Provinzen die Militär-
gouverneure gemeinsam mit ihren Zivilvrastden
ten ermächtigt worden , die nötigen Maßnaamcit
mit verbindlicher Krast zu treffen . Das mtt etner
einzigen Ausnahme ablehnende Verhalten der
belgischen Provinzialräte ladet ihnen die volle
Veran Wortung auf für alle Fo gen, d :e mög¬
licherweise für das Land daraus erwachsen wer
den. Die Finanzierung ist dadurch selbst nicht
wesentlich beeinflußt worden.

Haftbefehl gegen Beviselvs
London,  18 . Dez. (W. T -B . Nichtamtlich.)

Das Reutersche Büro meldet ans Athen,  daß
die Regierung des Königs Konstantin einen
Haftbefehl gegen Beniselos wegen
Hochverrats ausgefertigt hat.
Vaterländischer Hilfsdienst «nd Rechtsanwälte

Vom Justizministerium ist eine Umfrage an
bie Oberlandesgerichtspräsidenten und durch riese
an die Kammervorstände getaugt , nach der .fest-
gestellt werden soll, inwieweit die Zahl der an
den einzelnen Gerichten beschäftigten Anwälte
über das Bedürfnis  hinau s geht,  also
wieviel davon anderweitig im Hilfsdienst ver¬
wendet werden könnten , und welche Wirkungen
die Heranziehung von Anwälten für die An
waltschast im allgemeinen und für die einzelnen
Anwälte im besonderen zeitigen werde. Zchädi
gungen sollen möglichst vermieden werden und
daher die Beschäftigung im Zivildienst tunlichst
am Orte der Niederlasiung stattH'̂ en. und zwar
ausschließlich gegen Bezahlung.

Der Generalstreik in Spanien
Bern,  19 . Dez. (W B.) Der „Temvs " mel¬

det aus Madrid : Ein Generalstreik  von 24
Stunden , der für ganz Spanien als Protest gegen
die Lebensmittelteuerung angekündigt war . hat
am Montag stättgefunden.  Fabriken . Lä¬
den und eine gewisse Anzahl Büros blieben ge
schlossen. Die Zeitungen erschienen nicht. Dte
Behörden trafen umfassende Sicherheitsmaß-
stahmcn . Tie Gefahr eines Eisenbahnerskreiks
scheint beigelegt zu sein. Der Warenverkehr wird
nicht unterbrochen . Ministerpräsident Roma¬
no  n e s und der Minister des Innern I i m e n e z
erklärten , daß der Streik nach ihrer Ansicht un¬
berechtigt sei. da die Regierung für die Ernährung
und die Hygiene des Landes alles getan habe, um
eine Krise für die Arbeiterschaft unmöglich zu
wachen.

Opfer rassischer Besttalität
In einer Statistik des Königl . preuß . Sta¬

ttsfischen Landesamts über Mord und Tot¬
schlag in Preußen sind folgende Angaben über
die bedauernswerten Opfer russischer Besttali¬
tät bei der kurzen Besetzung ostprentzischer
Landesteile besonders beachtenswert : Von der
Gesamtzahl der 1914 in Preußen Getöteten
kamen in der Provinz Ostpreußen beim Ein-
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fall der Rusien allein 648 Personen (579 m^ rn-
liche, 69 weibliche ) durch Mord oder Totschlag
ums Leben , und zwar wurden hiervon erschos¬
sen 388 männliche , 58 weibliche , erstochen 48
männliche , 1 weibliche , erschlagen: 27 männliche,
1 weibliche , verbrannt 6 männliche , 5 wetvt .»
erstickt 1 männliche ; zwei Männer sind bei
einem Ueberfall auf einen Eisenbahnzug ge¬
tötet worden . Bei 107 männlichen und 4 weib¬
lichen Personen ist als Todesursache nur ^er¬
mordet " angegeben.

Feindliche Lügen
Die deutsche Presse hat sich wiederholt mit

den von der dänischen Schriftstellerin Karen
Bramson über die deutschen „Verbre¬
chen und Greuel"  verbreiteten Veröffent¬
lichungen beschäftigt . Infolge eines von die¬
ser Dame im Niatin veröffentlichten Artikels
hat sich die Schweizer Bundesregierung ver¬
anlaßt gesehen , sich mit ihren Behattptungen
zu befassen . Darüber berichtet von offenbar
zuständiger Seite heute der Berner Bund fol¬
gendes:

In Nr . 11938 vom 29. Oktober 1916 bringt
der Matin einen Leitartikel über die Gefange¬
nenbehandlung in Deutschland : „Le crime
supreme de l 'Allemagne ." Er leitet ihn etn
mit den Worten :. Hier ein erdrückender Be¬
weis : Es ist der Brief einer dänischen Literatin,
Mme . Karen Bramson , die in der Schwerz Ge¬
legenheit gehabt hat , eine unparteusche und
gründliche Erhebung unter den Kraft der in¬
ternattonalen Abkommen in den Sanatorien
internierten tuberkulösen französisch-en Krregs-
Kefangenen zu Veranstalten " usw . Dem abae-
druckten Briefe ist das reizvolle Btld der Dä¬
nin beigefügt . Da die Erhebung in der Schweiz
durchg>eführt worden sein soll, erachtete man es
hier als gegeben , der Sache auf den Grund zu
gehen . Wie wir hören , ist den mit der Ueber-
wachung und Pflege der tuberkulösen franzö¬
sischen Kriegsgefangenen in der Schweiz be¬
trauten Stellen und Personen keine Dame , die
mit der genannten Dänin identisch sein könnte,
bekannt . Es erhielt auch niemals eine
solche Dame die Erlaubnis  zum Be^
suche der Internierten und zur Veranstaltung
einer Enguete . Die Veranstaltung etner
„enguste imparttale et approfondie " wäre aber
wohl unmöglich gewesen , ohne daß die schweize¬
rischen Stellen oder das Pflegepersonal davon
Kenntnis bekommen hätten . Diese Tafiache
verzeichnend , kann man sich die Mühe ersparen,
ans die in dem Briese zusammengefaßten Er¬
gebnisse der „Enquete " einzutreten.

Durch dieses Ergebnis der von der Schwei¬
zer Behörde angestellten Untersuchung wird
also kurzerhand Karen Bramson öffentlich als
Lügnerin und Verleumderin gekennzeichnet

id gebrandmarkt unter der einzigen Vor-
aussetzung, ' daßHc vom Matin veröffentlichte
und ihr zugeschriebene Brief echt ist. Das ist
aber anzunehmen , da dieser Brief bereits am
29 Oktober veröffentlicht wurde und Karen
Bramson keinerlei Einwand dagegen erhoben

Die deutsche» Gefangenenlager
Berlin,  19 . Dez. (W. B.). Die „Rordd.

Allg . Ztg ." schreibt:
Amerikanische und englische Zeitungen ver¬

breiteten im Juli 1916 eine angebliche Aeutzerung
des amerikanischen Arztes Tr . Steward v. Ir¬
win über deutsche G(efangenenlager?
Hiernach soll der amerikanische Arzt nach seiner
Rückkehr nach den Vereinigten Staaten errlart;
haben , das herrschende System bei der Leitung
der Gefangenenlager in Deutschland sei gänz¬
lich „verderbt , die Kranken würden nicht richtig
behandelt , die Behandlung der Gefangenen durch
die Deutschen sei unmenschlich, brutal und ab¬
sichtlich Nachlässig. In vielen L̂agern , die er
gesehen habe, herrschte Tuberkulose. Gesangene.
die zu krank seien, um zu arbeiten , wurdem dem
Hungertode preisgegeben ." „

Zur Beleuchtung dieser gewissenlosen wind
lichen Hetzversuche find wir in der Lage, aus bit,
von gegnerischer Seite ersundenen Bee
Hauptungen  eine von Tr . Steward v. Irwin
schriftlich abgegebene von ihm am 4. Roveniber
in Washington . eigenhändig , Unterzeichnete Er¬
klärung wiederzugeoen , die in deutscher Ueoer
setzung lautet:

„Ich möchte gewissen Pressemeldungen über
Aeutzerungen , die ich nach meiner Rückkehr aus
Deutschland angeblich ü̂ber die Leitung der deut¬
schen Gefangenenlager und die Zustände ist ihnen
gemacht haben soll , mit Nachdruck als nicht nuy
unwahr , sondern chuch töricht entgegentreten.
besuchte nur ein einziges Lager (Ruhleben), das
Lager fiir Zivilgefangene . Irgendwelche Angco-
ben von meiner Seite würden sich daher not¬
wendigerweise auf dieses Lager beschränken̂ Man
gab mir jede Gelegenheit , mir .die dortigen Lager¬
zustände anznsehen , ich fand sie ausgezeichnet.
Tie angeblich von mir getanen Aeußernngen,
daß die Lagerzustände elend und die Gesängeneit-
behandlung unmenschlich brutal und bewußt noich-
lässig sei, daß man die Kranken vernachlüsstge
und sterben lasse, daß die Tuberkulose wüte und
unrichtig diaguosziert ' werde, sonne endlich, daß
viele Hungers sttirben , alle diese angütlichen
Aeußsrungen sind reine Erfindungen . Ja ) snstv
an den Zuständen , wie ich sie in Ruhleben sali,
nicht das geringste auszusetzen.

Freilassung des Fürsten Radziwill
o p en h a g e n.  19 . Dez. W T. B. ,Delling

Tidende" meldet aus Stockholm: Das .deutsch- R ichs--
tagsmitglied Ferdinand Fürst Radziimll ist aus Ruße
land hier eingetroffsn. Er beiand sich bei Ausbruch
des jMeges in Russtanb. ist seitdem als Krtegsgefan-
(kener faort -urirckgehalten nnb  te &t durch bie Berrmrt*'
totttimn des Präsidenten Wilson freigegeben worden.
'Er reist heute nach Berlin tveiter.

Kirchliches
* Vom Unterwesterwald,  18 . Dez. In

den lebten 12 Jahren sind in unserer Gegend
drei große neue Kirchen, nämlich in Niedererbach,
Meudt lind neuerdings in Steinefrenz erbaut
worden , während Oberahr tmd Mähren ihrem
Bedürfnisse entsprechende neue und schöne Ka¬
pellen erstehen ließen . Die neue, schöne .Kirche
von Sleinefrenz wird morgen durch die kirch¬
liche Einsegnung dem Gottesdienst übergeben wer¬
den und den Katholiken von Steinefrenz und
Weroth statt des seitherigen , äußersten dürftigen
Notbehelfs ein geräumiges und kunstvolles
Gotteshaus bieten , das ein Denkmal ihrer Opfer-
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Willigkeit ist. Seit dem Frühjahr 1898 ist in
Steinefrenz für die Katholiken der vorgenann¬
ten nnü zu einer eigenen Pfarrvikarie vereinig¬
ten Orte ein eigener Geistlicher angestellt , der
zuerst sich mit einer unzulänglichen Mietwoh¬
nung begnügen muhte . Innerhalb verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit haben die Gemeinden dann
zuerst ein eigenes Pfarrhaus und hierauf eine
ausreichende Kirche gebaut . Bis jetzt tvirkten dort
die Herren Pfarrer .Knab, jetzt in Presberg
hierauf Pfarrer Stähler , jetzt in Geisenheim, und
mm schon im neunten Jahre Herr Pfarrvikar-
Wolf. Ihm ist es in rastlosem Eifer gelungen,
das von seinem Vorgänger eingeleitete Werk des
Kirchettbaues zu glücklichem Ende zu führen , wo¬
für ihm seine Gemeinde für alle Zeit großen
Dank schuldet.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnetr

Gefreiter Bernhard W u r m -Unterliederbach'. ,
Pionier Peter F r i e iNievern».

■Landsturmmann Adolf Wagner -Dausenau ).
Schütze Wilhelm Schäfer (Haffelbach ).
— Georg Schott (Biebrich.
Wehrmann Johann Hilter (Biebrich ).
Offrzierscrspirant HeinrichG en t h >Biebrich.
— TĤ Eisenmenger (Höchst ) 1. Klasse.
Sanitäter Wilhelm Ochs (Sindlingen).
Gefreiter Adam Braun (Nied ).
Gefreiter Josel Michel(Elz).
Musketier Franz Abel (Obertiefenbach).-
Unteroffizier Joses 'Schuh (Oberweyer)..

* -
Maria Laach.  Ten hochiw. Herren Patres

PlacKms Gras von Spee und Frater Gabriel, beide
.aus Master Maria Laach, wurde das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen. Nunmehr sind sechs Ordens-
anaehörtge von Maria Laach durch Verleihung des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Verlustliste
Tu starben den Heldentod fürs Vaterland;

Drsatzres.. Wilhelm .Wagenbach (Höchst ).

Gerichtssaal
Frankfurt a. M ., 19. Dez . Die Bezeich¬

nung „Engländer " beleidigend . Der Drogist
Rudolf Franke in Frankfurt war aufgrund
einer Anzeige des Feldschützen Oestreich in
Fechenheim in eine Polizeistrase genommen
worden . Als er das Gold bei der Gemeinde-
kaffe in Fechenheim einzahlte , schrieb er ans
den Abschnitt der Postanweisung : „Schade, daß
der Feldschütz Oestreich heißt, Engländer wäre
besser." Wegen Beleidigung zur Anzeige ge¬
bracht entschied das Schöffengericht in Bergen,
in der Bezeichnung „Engländer ", wie sie hier
gebraucht worden sei, verkörpere sich der Vor¬
wurf der Gemeinheit und Niederträchtigkeit
und es verurteilte den Angeklagten zu 30 M
Geldstrafe.

Darmstadt,  19 . Dez. Der Milckchändler
Andres aus Gunoernhausen hat es lange Zeit ver¬
standen, die Nahrungsmittelkontrolle hinters
Licht zu führen , da seine Milch immer einwano-
frei war . Schließlich ging er aber doch ins Garn,
da er regelmäßig in verschiedenen Wirtschaften
Wasser bis zu 61 Prozent zugoß. Er wurde vom
Schöffengericht zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt.

BilsHofen,  Bayern . (Das vierte Ge¬
bot.) Bor dem hiesigen Schöffengericht kam
kürzlich ein unglaublicher Fall zur Verhand¬
lung . Die Bauerswitwe Karoline Baum¬
gartner in Gunzing , welche ein Anwesen im
Schätzungswerte von 120 000—130 000 Mark be¬
sitzt, das nur gering mit Schulden belastet ist,
hat bis 1. Dezember 1915 ihre 76jährige Mut¬
ter, die in ärmlichsten Berhältntssen in Bils-
hofen lebende Jnwohnerswitwe Karoline Hu¬
ber, täglich mit 50 Pfg . unterstützt. Seit dem
genannten Tage verweigert die Tochter ihrer
Mutter die Unterstützung mit der Begrün¬
dung , daß sie für ihre im Felde stehenden
Söhne nicht die Kriegsbeihilfe erhält . Es
mußte daher die Armenpflege Vtlshofen für
die alte , gebrechliche Mutter sorgen . Wegen
Verletzung ihrer Unterstützungspflicht erhielt
die lieblose Tochter einen Strafbefehl auf eine
Haftstratze von 20 Tagen . Sie erhob dagegen
Einspruch mit dem Erfolg , daß das Gericht die
Strafe auf 4 Wochen Haft erhöhte.

zwischen Krieg und Frieden
Der Weltkrieg ist an einem kritischen

Wendepunkte  augekommen . Deutschlands
Friedensangebot hat die Geister aller Nationen
revolutioniert . Mag auch akts den verschieden¬
sten Gründen heraus der Appell an den Frie¬
den zur Stunde wirkungslos verhallen , es ist
doch ein Samen ausgestreut worden , der seine
Früchte tragen wird . Unsere Feinde hoffen
noch immer auf den Erfolg ihrer letzten An¬
strengung, die im Frühjahr 1917 erfolgen soll
Verschließen sie ihr Ohr jetzt den Friedens¬
wünschen ihrer eigenen Völker, dann wird
sicherlich in einigen Monaten ein h e r o i s che r
Kampf an allen Fronten  ausbrechen.
Somit gehen wir einer bedeutungsvollen Zeit
entgegen : Entweder wird dem Frieden vor-
aearbeitet oder wir treten in ein neues Sta¬
dium welterschütternöer Känrpfe. Wie die
Entscheidung fallen mag, wir sind bereit . Ge¬
wiß wünschen wir den Frieden , aber wenn die
Gegner die Hand abweisen , so werden wir
weiter kämpfen bis zum ehrenvollen Siege.

Jedenfalls treten wir jetzt in einen wich¬
tigen Zeitpunkt ein . Die Ereignisse werden
sich vielleicht überstürzen , Ueberraschungen sind
nicht ausgeschlossen. In einer solchen Zeit ist
für jeden deutschen Bürger , für jede deutsche
Frau eine gutgelettete Tageszeitung unent¬
behrlich. Wir schreiben jetzt Geschichte für die
nächsten hundert Jahre . Was jetzt geschieht,
was noch geschehen wird, das greift in die Fa¬
milie jedes Einzelnen ein.

Dauert der Krieg noch länger , dann werden
auf wirtschaftlichem Gebiete  uns
neue Anforderungen gestellt werden . Nur
durch die Tagespresse ist es möglich, all der
Schwierigkeiten Herr zu werden , die sich uns
entgegentürmen . Unkenntnis der einschlägi¬
gen Bestimmungen schützt nicht vor Strafe,
ganz abgesehen davon, daß der Haushalt des
Einzelnen nur bestehen kann, wenn die von
der Presse veröffentlichten Notizen und Be¬
kanntmachungen beachtet werden.

Trotzdem der Krieg wütet , und wir alle in
den Daseinskampf eingestellt sind, hat die

katholische Presse
ihre hohe Bedeutung . Wir brauchen das nicht
durch Einzelheiten zu belegen . Bor allem aber
wird nach dem Kriege eine leistungsfähige ka¬
tholische Presse unentbehrlich fein. Aus all
diesen Gründen bitten wir unsere Leser, der

„Rheinischen Bolkszeitung"
auch weiterhin treu zu bleiben und ihr neue
Abonnenten zuzuführen , damit wir unsere
Ziele nicht nur im Kriege sondern auch im
Frieden , der hoffentlich nicht mehr fern ist,
-erfüllen können.

Bezugspreis  der „Rhein . Volkszeitmrg"
ur das Vietebjahr 2 Mark 25 Pfg ., für den

Monat 75 Pfg frei Brs Haus ': durch die Post
für das Vierteljahr 2 Mark «7 Psg ., monatlich
89 Pfg . mit Bestellgeld.

Aus aller Welt
Oberingelheim.  Einen Brief von histori-

chem Wert erhielt in letzter Woche Herr Josef
Eisemann von hier . Der Brief stammt von Ver¬
wandten aus Nordamerika und trägt aus dem
Umschlag den Stempel „ U-Deutschland". Er
wurde durch das Handels -Unterseeboot auf dessen
zweiter Rekordsahrt von Amerika hierher be¬
ordert.

Worbis (Eichsfeld ), 15. Dez. Der Landrat
macht bekannt : Trotz des Knchenbackverbotes ha¬
ben in der Bäckerei von Klingebiel-Ferna Kuchen
gebacken: Frau Georg Reimann , Frau Heinrich
Reimann , Frau Johannes Reimann 3r , Frau
Rudolf Reimann , sämtlich in Ferna . Der Kuchen
ist dem Reservelazarett Worbts überwiesen , die
Backerei geschlossen worden.

Düsseldorf.  Der Düsseldorfer Spar - und
(Aauverein hat in Düsseldorf-Eller ein Gelände
von 7 Morgen zur Erstellung von zunächst 100
Wohnungen , vorwiegend mit vier Und fünf Wohn-
räumen für Familien mit fünf und mehr Kindern
bereitgestellt . Land für Gemüsezucht und Stal¬

lungen ist vorgesehen: ebenso Spielplätze und ein
Kinderhort . In anderen Stadtbezirken plant der
Verein ähnliche Siedlungen . Zur Beschaffung
der nötigen Mittel hat er sich in einem Aufrw
an die Bürgerschaft gewandt.

Aachen.  Die Stadt hat jetzt mit der Wurst¬
fabrikation in größerem Umfange begonnen und
verkauft durch die Schweinemetzger Mettwurst
zu 3.10 Mark , Leberwurst zu 2.20 Mark , Blut¬
wurst zu 1.30 Mark und Panhas zu 70 Pfg . das
Pfund . Als Höchstabgabenmenge für den Kopf
und die Woche ist ein Pfund Wurst (oder ein
halbes Pfund Fleisch) festgesetzt.

Rottenburg.  Vom Besuch der Königin
von Württemberg erzählt die „Rottend . Ztg ." fol¬
gende niedliche Geschichte: Zwei Kinder, die Spä¬
her bilden halfen und die sich, wie so viele andere
Kleinen, eine Königin in Krone und Hermelin
vorgestellt hatten , äußerten auf dem Heimweg
weg beim Austausch ihrer Eindrücke : ,xO, so
lchön wie d' Königin ist meine Mama auch!"

Leipzig,  16 . Dez . In der letzten Nacht
verübte ein etwa 40jähviaer Mensch einen
schweren Einbruchsdi-ebstahl bei einem Flei¬
schermeister in der Leipzigerstraße in dem Vor¬
orte Schönefeld. Er wurde dabei von zwei
Hausbewohnern , dem 46jährigen Bäckermeister
Franz Merkel und dem 40jährigen Schlosser¬
meister Karl Bernds überrascht und entfloh.
Als der Einbrecher dann in der Beroerstraße
von seinen beiden Verfolgern etngeholt wurde,
konnte er nach langem Handgemenge dingfest
gemacht werden . Auf dem Wege der Straße
entlang riß er sich jedoch plötzlich wieder los,
zog einen Revolver und tötete seinen Verfol¬
ger Merkel durch einen Schuß ins Herz.
Bernds verletzte er durch drei weitere Schüsse
lebensgefährlich . Der Mörder ist dann in
eiliger Flucht unerkannt entkommen.

Aus der Provinz
Oestrich , 18. Dez. Dem Bahnwärter Anton

Herber  wurde für 25jährige Dienstzeit das Er¬
innerungszeichen in Silber verliehen.

st Mittelheim,  18 . Dez. Trotz der Kriegs-
zerren konnte der hiesige Weihnachtskassenvrrein
an seine 76 Mitglieder 43000 Mark auszahlen.

* Aus dem Rheingau,  20 . De.z. Die
Sicherung des Saatgutes an Kartoffeln
für das nächste Jahr ist von äußerster Bedeutung
und soll deshalb sin weitgehendster Weise gefördert
werden. Nachdem inzwischen die Regelung des
Saatgutverkehrs den Landwirtschaftskammern
übertragen worden ist, besteht Aussicht auf Zu¬
führung größerer Mengen von Saatgut . Wie
wir hören , hat deshalb der Kreisausschuß neuer¬
dings au die Gemeinden die Aufforderung ge¬
richtet, ihren Bedarf an Saatkartoffcln umgehend
anzuzeigen . Mit Rücksicht auf die drohende Knapp¬
heit an Frühkartoffeln wird auch im Rbeingau-
kreise dem Anbau ein größeres Augenmerk als
seither zuzuwenden sein. Auch Frühkartoffelsaat¬
gut kann beschafft werden . Soweit die Beteiligten
rhre Anmeldungen den Bürgermeistern nicht schon
rüher haben zugehen lassen, wird dies unver¬

züglich geschehen müssen.
Lahnstein,  19 . Dez. Am 15. Dezember

waren 50 Jahre verflossen, daß die preußische
Staatsregierung der Rheinischen Eisenbahngesell-
chaft die Genehmigung !zum Bau der rechtsrheini-
chen Bahnstrecke von Siegburg nach Niederlahn¬tein erteilte.

Höchst , 19. T«z. Ein erfreuliches Weih¬
nachtsgeschenk haben die Farbwerke ihren Ar-
beitspensionären und deren Witwen und Waisen
zukommen lassen. Es erhielt jeder der ersteren
30 Mk„ jede Witwe 20 Mk. und außerdem für
zedes ihrer Kinder 10 Mk.

N i e d , 19. Dez. Auf der Strecke Frankfurt-
Limburg hat sich heute früh in der Nähe -von
Nied ein schwerer Unglücks fall zugetragen . Die
Pflasterer Müller und Afsion, die auf dem Bahn¬
körper arbeiteten , gerieten unter den gegen acht
Uhr vorbeifahrenden Limburger Zug und wur¬
den auf der Stelle getötet.

K ö n i g st e i n , 18. Dez . Königstein —Nie-
»erreifenberg—Schmitten . Der Automobilan-
chlutz nach und von Niederreifenberg -Schmit-

ten an die Königsteiner Züge ist jetzt wie folgt

Mittwoch . 20 . Dezeeuibr ia l6
geregelt : ab Königstein Bahnhof : 9.20 — '
3.05 und 6.20 Nachm., ab Niederreifenb «̂ ^ -'
Vorm ., ab Schmitten 12.25 und 5.15 Na^ ^-A

Hadamar,  18 . Tez. Gestern abend kü,
der Volks verein  im Saalbau „Tuchscb-^
eine gut besuchte Versammlnug ab. Herr
lau Perabo überbrachte die Grüß« des
immer nicht ganz wiederhergestellten HerrnGellu
Rats Franz , erinnerte namentlich die Fra >,°
an ihre Pflichten im Kriege und verlas
Schreiben des Hochw. Herrn Bischofs,  in tug
chem die Tiözesanen zum Durchhalten , zur spO*
samen Verwaltung mit den Lebensmitteln
zur werktätigen Nächstenliebe ermahnt werd»?
Herr Regens Tr . Hild  sprach über : „Der EteSI
im Kriege." Er schilderte die hingehende TäiM
keit der Geistlichen und zollte dbn anfrichtiq-i
Bemühungen des Hl. Vaters um WiederherstA
lnng des Friedens das höchste Lob. Herr KaplaA
Perabo sprach über die katholischen Missionen
Beide Vorträge , sowie die poetischen Darbst,
rungen und Liederspenden des Jünglingsvereins
fanden den reichen Beifall ' der Versammlung

Höhn,  19 ! Tez. Am morgigen Mittwoch
begehen die Eheleute Ferdinand Eisenmenger bog
seltene Fest der goldenen Hochzeit.

Aus Wiesbaden
Eierverkauf

Wie der Magistrat bekanntgibt , kann die für
heute vorgesehene Verteilung der Eier für die
Haushaltungen mit den Buchstaben I bis Q
nicht stattfinden , da die Eier infolge der Trans-
Portverhältnisse teilweise ausgeblieben sind. Es
steht zu erwarten , daß sie noch im Laufe dieser
Woche eintreffen.

Erhöhung her Kohlenpreise
Die preußische Staatsregierung hat sich eich

schlossen, einer Verteuerung  der Kohlen zu-
z u st i nl m e n. Die bisherigen Preissteigerungen
während des Krieges waren relativ gering und
überschritten in keinem Kohlenrevier 3 Mk für
die Tonne . Die am 1. Januar 1917 bevorstehen¬
den Verteuerungen betragen für Kohlen aus dem
Rnhrgebiet 2 Mk. für die Tonne , für Koks 3 Mk.
für die Tonne , aus den Braunkohlenrevieren
je 2 Mk„ für oberschlesischeKohle ebenfalls z
Mk. Zur Begründung ist zu bemerken, daß die
Steigerung der Selbstkosten in der Zeit von Juni
1916 bis jetzt im Durchschnitt mindestens ebenso
hoch ist wie die Gesamtsteigerung der Kosten von
Kriegsbeginn bis Mitte 1916. Die Preissteigerung
ist umso nötiger , als nur dadurch eine weitere
Berücksichtigung der berechtigten Lohnforderun¬
gen der Arbeiter im bisherigen -Maß gewährleistet
werden kann. Die Preiserhöhung wird sich für
Einzelverbraucher nicht allzuviel fühlbar
mache  n. Alan kann annehmen , daß sich' der
Zentner  Kohle im Kleinverkauf um etwa 10
Pfg . höher stellen wird.

Das Abzeichen der Hilfsdienstpflichtige » —
eine schwarz-weiße Armbinde

Zu - cm Gesetz für den Vaterländischen
Hilfsdienst erlassen bereits einige Stellver¬
tretende Generalkommandos allgemeine Aus¬
führungsbestimmungen , und da sie gleichlau¬
tend sind, so dürften sie von der maßgebende»
Militärbehörde angeordnet sein . In diesen
Ausführnngsbestinmrungen wird u. a. gesagt:
Alle bei militärischen Behörden und militä¬
rischen Einrichtungen beschäftigten HilsSdienst-
pflichtigen und weiblichen Personen erhalten
als Abzeichen eine schwarz-weiße Armbinde
mit dem Dienststempel des Stellvertretenden
Generalkommandos und mit der Aufschrift
„Vaterländischer Hilfsdienst , sowie einen
christlichen Ausweis der militärischen Dienst¬
stelle, die sie angestellt hat. Die Farben der
Armbinde werden diejenigen des zuständigen
Bundesstaates sein, in dessen Bereich die
Dienststelle liegt.

Der Zivildienst und die Strafgefangenen
Tie Einführung der Zivildienstpstichthat dr.

Frage aufgeworfen, ob nicht auch die in den deutschen
Gefängnissen und Strafanstalten (Zuchthäusern) be¬
findlichen Gefangenen für die Ziöecke der KrsgÄNdustr«
nobil gemacht werden können. Wie die „Tagt. Rund«
chau" an zuständiger Stell« erfährt, wird in deutsche»

und preußischen Gefängnissen bie  Beschäftigung bei
Strafgefangenen für die Zwecke der Kriegstndustrit

Die weihe Rose
Skizze von Edith v. Claar.

(Nachdruck verboten.)
Akn einem kalten. Wintertage Hielt um di«

f-isachmittagszeit eine glänzende Eguipage mit
goldenem Wappen vor der bescheidenen Tür einer
Blumenhändlerin in der Borstadt der Residenz.
Eine schöne Dame und ein reizendes junges Mäd¬
chen steigen aus . Es ist die 'Gräfin Saldern
und ihre Tochter Clemence.

„Kann ich Fräulein Marie Kruse sprechen,"
fragte eintretend die ältere Dame.

bin ich selbst, gnädige Frau, " entgegnet«
-ein liebliches Mnd von siebzehn Lenzen, das
Hinter einem mit Blumen und frischem Grün
bedeckten Tische stand.

„Es freut mich, Sie izu'treffen , mein Fräulein,
denn wir kommen in einer besonderen Ange¬
legenheit . Meine Tochter Hier verheiratet sich
Übermorgen und wünscht ihr Brautkleid mit
tveißen Rosen zu schmücken. Nun kann man
diese freilich überall haben, bemerkte die Gräfin
ans den einigermaßen verwunderten Blick der
Akumenverkäuferin . „Allein wir wollen das beste,
was überhaupt auftzutreiben ist. Und da haben
Iwir in Erfahrung gebracht, daß Sie eine beson¬
dere Kultur weißer Rosen besitzen, die nur Sie
allein ziehen, Blumen , die Sie nur sehr selten
Hergeben, die Sie .gewissermaßen als ein Heilig-
tittn hüten . Diese Blumen sollen von seltener,
alles überstrahlender Schönheit sein, und da
Meinten wir — es möge kosten, was es wolle —"

„Man hat Ihnen hie Wahrheit gesagt, gnä¬
dige Frau . Ich besitze einen Rosenstock, den meine
heißgeliebte, verstorbene Mutter auf eigene Weise
zog und den sie mir hinterließ.

„Dürfen wir ihn sehen?"
Mit einer einladenden Verbeugung führte

Marie die feinen Damen zu dem Rosenstock, an
dem zwei eben im Aufblühen begriffene Rosen¬
knospen hingen , die wirklich von bezaubernder
Schönheit waren.

„Können wir sie beide bekommen?" fragte
die Gräfin hastig, indem sie ihre Bewunderung
und ihr Entzücken nicht zu unterdrücken vermochte.

.„Die eine will ich Ihnen überlassen, " sagte
die Blumenverkäuferin mit einem Seufzer , in-
d«n sie die 'junge Braut voll Teilnahme be¬
trachtete . Das gnädige Fräulein wird sie in Ehr'
und Würden tragen . Die andere aber ist mir
nicht seil. lieber sie ist 'bereits verfügt ."

So senden Sie übermorgen die «ine der Rofen
in das Palais Saldern an der D-Promenade.

Die Gräfin legte einen für Mariens Ver¬
hältnisse sehr ansehnlichen "Geldbetrag auf den
Tisch, und die reichen Damen empfahlen sich.

„Welch' glückliche Fügung !" dachte die über¬
raschte Blumenhändlerin , als sie wieder an ihrem
Arbeitstische stand. Mit dieser Summe bezahl«
ich die noch rückständige Miete und der Hauswirt
läßt nach wie vor mjch hier wohnen ! — O,
Mutter , meine geliebte Mutter ! Du blickst vom
Himmel herab auf dein Kind, wachst dort über
deine arme zurückgelassene Marie und schützest
und segnest sie. Habe Dank für alle deine Liebe
und Treue , die auch noch bis über das Grab hin¬
aus dauert ."

Was junge Mädchen verbrachte die folgend«
Nacht in Tränen und Gebet, denn am nächsten
Tage war es ein Jahr , seit ihre Mutter im Grabe
ruhte , ihre fromme, gute Mutter , die sie so un¬
aussprechlich geliebt, die ihr so allein auf der
Erde zurückgelassen, die ihr die Liebe zu Gott
und zu den Blumen eingeflößt hatte!

Inmitten ihrer Gebete und Tränen rief sich
Marie die letzten Augenblicke der teuren Ge¬
schiedenen zurück, welche Gott viel zu früh für
sie ab gerufen.

Es war gleichfalls eine kalte Nacht : der Tod
hätte bereits sein Opfer berührt : ihr« Lrostlyse
Tochter weinte an ihrer Seite , als plötzlich di«
Kranke mit schwacher Stimme sagte : „Marie,
mein teures Kind, blühen unsere weißen Rosen
noch?"

,-Ja , Mutter, " antwortete unter heißen Trä¬
nen das junge Mädchen,

„Bringe sie mrr , damit ich mich zum letzte
Male an ihrem Anblick labe ."

Und die arme Marie holte schluchzend den
>Rosenstock, an dem wie jetzt zwei halb auf¬

geblähte Knospen prangten und sagte zögernd
damit ans Bett tretend : „ Mutter , ist nicht der
Duft dieser Blumen dir zu stark? Ter Arztmeint - "

,Mcht doch, mein Kind," entgegnete sanft
die Sterbende , „ich bin während meines ganzen
Lebens bon Bäumen umgeben gewesen und diese,
die ich fast wie meine Kinder betrachte, werden
strich noch lange, lange überleben . Marie , gib
wir , wenn ich gestorben bin — eine in die Hand
und laß mich — laß mich damit begraben werden ."

Kaum eine Stunde später weinte eine junge
verlassene Waise neben der Leiche ihrer Mutter.
Diese ward nach einigen Tagen , wie sie es ge¬
wünscht, mit der weißen Rose in der Hand, nach
ihrer letzten Ruhestätte gebracht. An dem Grabe
aber tat die nun gänzlich verlassene Tochter
ein Gelübde, welches kindliche Liebe ihr ein¬
geflößt.

Als am nächsten Morgen Marie sich än-
pchickte, ihre täglichen Obliegenheiten zu be¬
sorgen, fiel ihr zuerst ein, daß sie der Gräfin
Saldern versprochen, die weiße Rose zu schicken.
Im Begriffe , sie zu pflücken, gewahrte sie zu
ihrem unbeschreiblichen Schrecken, daß während
der Nacht die schönste derselben schon einige
Mütter verloren und also nur noch eine vor¬
handen war!

Während sie noch überlegte , was sie nun tun
Holle, trat unerwartet der Hauswirt in ihre
Wohnung und forderte mit rauhen Worten die
rückständige Miete.

. --Ich bin nicht imstande, Sie zu bezahlen,
wein Herr, " entgegnete ihm traurig di« arm « -Marie.

„Aber Sie haben doch, >vie ich sehe, Geld,"
sprach er , auf die Goldstücke deutend , die noch
unberührt auf einem Nebentische lagen.

„Es gehört mir nicht mehr , denn die Rose,
welche ich für ein Hochzeitslleid verkauft , ist halbentblättert ."

„So schicken Sie doch die andere !"
„Die ist seit langer Zeit versagt , mein Herr^

ich darf sie für keine, auch die höchste Summe,
nicht veräußern ." *-

„In d'em Falle, "' erwiderte aufgebracht der
Hauswirt , „machen Sie sich bereit, sofort meine
Wohnung zu verlassen. Ich habe keine Zimmer
für .Leute, die nicht bezahlen können !"

„Ich werde Ihrem Wunsche machkommen,
mein Herr, " antwortete leise mit bebenderStimme
das arme Mädchen.

Eine Stunde später erschien die Gräfin Sal¬
dern selbst, um sich nach der weißen Rose zu Er¬
kundigen, deren Kaufsumme siê vor kurzem zurück¬
erhalten hatte . Der anwesend« Hausbesitzer konuts
ihr nur die Auskunft erteilen , daß Fräulein Kruse
soeben mit der herrlichsten weißen Rose in der
Hand ausgegangen sei.

„Sehen Sie, " sagte er, „dort unten ist sie!''
t Bon unbezwinglicher Neugierde getrieben,
folgte die vornehnie Dame dem armen Blumen¬
mädchen.
.. . Der Weg führte durch mehrere Straßen,
!bis sie endlich den 'Kirchhof erreichten. Hier^
suchte Marie einen mit Esen bepflanzten Grab¬
hügel auf , kniete an demselben nieder , befestigte
in dem grünen Gewinde die so sehr begehrt«
weiße Rose und sagte dabei unter heißen Tränen;

,Mutter , meine geliebte Mutter ! sieh' ich
bringe dir kine der weißen Rosen, die du im
Leben so sehr liebtest Änd mit so vieler Sorg¬
falt pflegtest ! Nimm sie hin als ein Zeichen
meiner Erinnerung an deinen Tod, der mich zur
Waise machte."

Berzweiflungsvoll umklammerte das fungv
Mädchen das einfache hölzerne 'Kreuz.

Bon tiefer Rührung ergriffen , verließ leise
die Gräfin den Friedhof , noch ehe sich Marie
von ihren Knien erhob.

Als die junge Blumenhändlerin wieder ihre
Wohnung erreichte, um ihr geringes Eigentum
aus derselben zu entfernen , trat der Hauseigrn --
tümer zu ihr und sagte höflicher, als er 'bisher
gesprochen:
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jetzt ziemlich lückenlos durchzeführt . Während

dem Hkriegc doch noch eine ganze Rech: von
Mnatunternciimern Gefangene besck>äf .ig!en, ist je ?t,
ILjt wenigstens die preußischen Anstalten in Be-
!?. cht tommen, der Privalunternehwer säst ganz aus-

und die Gefangenen werden mit wenigen
Lttsnahmcn für militärische Zwecke beschäftigt. Man
M « ch aber nickst dainit begnügt , die Gefangenen
k  stir die Bestleidungsämter arbeiten zu lassen, wn-
Kjt Man hat sic auch für Mnmtwnssabrsten tätig
jftN lassen.

Warnung an die Gänschändler
e «Die Preistreibereien auf dem Gänsemarkt

haben in letzter Zeit einen immer größeren
Mfang angenommen . Tic hieran beteiligten
Preise suchen im Hinblick auf den vermehrten
Bedarf an Gänsen zum bevorstehenden Weih-
urchtsfest schon jetzt eine weitere Erhöhung der
bereits übermäßig hohen Preise zu erzielen . Bor
Teilnahme an diesem Treiben ivird dringend
gewarnt . Das Kriegswucheramt wird an allen
Stellen , von denen ihm bekannt wird ) daß un¬
angemessene Preise gefordert werden , zur so¬
fortigen Beschlagnahme der zum Verkauf gestell¬
ten Gänse schreiten, und die ' Schuldigen der
Staatsanwaltschaft zur Bestrafung übergeben.
Tic Händler werden darauf hingewiepen , daß auch
sie sich der Teilnahme an der unlauteren Preis¬
treiberei schuldig machen , wenn sie ihren Liefe¬
ranten unangemessene Preise zahlen und diesen
sowie deren Vormünnern dadurch zur Erzielung
Derrnäßigcr Gewinne behilflich sind . Ein jeder
Händler macht sich durch ein solches Vorgehen
strafbar , auch wenn er selbst nur einen mäßigen
Mutzen nimmt . Das Kriegswucheramt erstreckt
seine Tätigkeit nicht nur auf Berlin , sondern
auf den ganzen preußischem Staat.

Büchsengemüse für die Feiertage frcigegeben
° Das Kriegseruährungsamt Hot den Absatz von

Spargel - und Erbsenkonserven für die Zeit vom
20. Dezember 1916 bis 10. Januar 1917 steige-
geben. Die Freigabe erstreckt sich nur aus die
Konserven , die bereits an den Groß - und Klein¬
handel versandt sind und nur aus 10 Prozent
des bei dem einzelnen Händler vorhandenen Vor¬
rats . An die einzelnen Personen dürfen nicht
mehr als täglich zwei Normaldose 'n verkauft wer¬
den. Tie Gemeindebehörden sollen die Freigabe
überwachen . Sie erfolgt , um der Bevölkerung
für die Feiertage der Weih nachts - und Neujahrs¬
zeit den Kauf bieser Konserven zu ermöglichen.
Die Verteilung der übrigen V» der Bestände wird
zusammen mit der Verteilung der Sauerkraut-
stlld Törrgemüsemettgen vorbereitet.

Aufhebung der Sonntagsfahrkartcn —
Urlaubsbeschränkungen ,

In folgerichtiger Wirkung der Einschränkun¬
gen an Material und Personal , die im Personen¬
zugverkehr Platz gegriffen haben , ist, wie wir
an amtlicher Stelle erfahren , die Aufhebung der
Fahrpreisermäßigung im Ausflugverkehr für
einen nahen Zeitpunkt in Aussicht genommen.
Die Sonntagsfahrkarten zu ermäßigten Preisen
werden vom 20 . d. Mts . ab bis auf weiteres
nicht mehr zur Ausgabe gelangen . Auch eine
Einschränkung des Urlaubsverkehrs , von der
jedoch die an der Kampffront stehenden Truppen¬
teile nicht betroffen werden , dürfte sich mit
Wcksicht auf die gewaltig gesteigerten Anforde¬
rungen , die gegenwärtig , besonders infolge der
-Steigerung der Kriegswirtschaft , der fortschrei¬
tenden Ausdehnung der Kriegsschauplätze und
angesichts der in Rumänien erbeuteten Vorräte
an unsere Eisenbahnen gestellt werden , als nötig
erweisen . i, )

Wiesbadener Kronen-Branerei A.-G.
Me 80 . ordentliche Generalversammlung fin¬

det am 22 . Dezember hier statt . Dem Geschäfts¬
berichte für 1915 —16 entnehmen wir folgendes:
Im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde die Brau¬
tätigkeit weiter eingeschränkt , da statt des in
Aussicht gestellten 48 Prozent Braukontingents
die Lieferung von Gerste bezw . Malz noch wesent¬
lich hinter dem angegebenen Prozentsatz zuriick-
blieb . Dementsprechend konnten wir unsereKund-
schaft nicht voll beliefern . Durch Personalmangel
'gestalteten / ich die Arbeitsverhältnisse ungemein
schwierig . Die Preise aller Betriebsmaterialien,
erreichten bei geringerer Beschaffenheit eine bis¬
her nicht gekannte Höhe . Den Familien Unserer

- Fräulein , darf ich fragen , was Sie zu tun
beabsichtigen ?" > '

„Muß ich nicht diese Wohnung räumen , da
ich doch nicht imstande bin , Ihnen die Miete zu
bezahlen ?"

„Die ist bezahlt und noch auf zwei Jahre
hinaus ."

„Wie ist das möglich ?"
,Zch bringe Ihnen hier rür das richtig

empfangene Geld die Quittung !"
Marie nahm das Papier in Empfang und

betrachtete es lange nachdenklich , ohne das Rätsel
lösen zu können . Abends jedoch erschien einDiener
in ihrer Wohnung , überreichte ihr ein Paket mit
fünfzig Goldstücken , nebst einem Brief und ent¬
fernte sich dann schnell . Der Inhalt des Briefes
aber lautete:

„Mein liebes Kind , ich weiß alles ! — Sie
haben Ihrer Mutter die Rose gebracht , mit
der ich mein Brautkleid zu schmücken gedachte!
— Gestatten Sie mir , Ihnen meine ganze An¬
erkennung wegen Ihres so seltenen , muster¬
haften Betragens auSzusprecheu . Auch ich liebe
weine Mutter und kann Ihren Schmerz über
den Verlust der Ihrigen vollkommen verstehen.
Erlauben Sie mir , bei dem Andenken der

' Verewigten Sie zu bitten , beifolgende Summe
von mir anzunehmen und betrachten Sie sie
als ihre Gabe , nicht als die meinige . Entbehrt

^ auch mein Brautkleid heute des Schmuckes einer
so herrlichen , seltenen weihen Rose , so werde

f ich doch überreichlich durch das Bewußtsein ent¬
schädigt , eine so würdige Tochter einer augen-
blicklichen Not entrissen zu haben.

Aufrichtig Ihre Freundin
Elemente Saldern ."

„r , Mutter , meine teure , verklärte Mutter ."
stüsterte mit gehaltenen Händen Marie . „Du
hast mich nicht verlassen und bist mir immer
nahe , den im Himmel noch !nächst du über das
Wohl und Glück deines Kindes !"

Rheinische Volks zeitung
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der Ruf unserer tapferen
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Soll er nicht uugetjört verhalten, so scheue,
lieder leser, nicht den wegmuntere vuchhandtnng.
Jedem Paket sollte wenigstens eine .Konfetnenbudife
des öeistes',wie man das buch genannt hat, beigelügk
werden. Keinerlei Schwierigkeiten der Verpackung

und.verlendnng.
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int Felde stehenden Beamten und Arbeiter uber-
iwiesen ivir auch im abgelausenen Geschäftsjahr
Kriegs -Unterstützungen . Tie Abschreibungen ve-
jvewegeit sich int wesentlichen in dem¬
selben Rahmen wie in den Vorjahren . Unsere
(Außenstände und Vorräte haben wir vorsichttg
bewertet . Der trotz Minderabsatz erzielte Ge¬
winn  ist in erster Linie auf sparsamste Wirt¬
schaft , Beschränkung aller Berwaltungs - und Be-
schaft , Beschränkung aller Berwaltungs - und Be-
triebsunkosten bis zur äußersten Grenze usw . zu-
xttckzuiifht.cn . Ter Reingewinn  beträgt (ein¬
schließlich 26 024 .58 Mark Vortrag aus 1914/15)
63 !506 .03 Mark . Tie Direktion schlägt folgende
Verteilung vor : 5 Prozent an den Reservefond
3' 175.30 Mark , auf' (Delkredere 10 000 Mark,
Steuer -Reserve 5000 'Mark , 2 Prozent Divi¬
dende  auf die Vorzugsaktien 20 630 Mark , so¬
wie den Rest von 24 710.73 Mark auf neue
Rechnung vorzutragen . Die Bilanz schließt auf
beiden Seiten mit 2927835 .55 Mark ab . ,

Kurhaus
Da ant 21 , 22 . und 23. Dezember die Wandel¬

halle und die Sale des Kurhauses dem Roten Kreuz
für die Krieqskinderbcschcrung zur Verfügung gestellt
sind, bleiben dieselben an diesen Tagen für den all¬
gemeinen Verkehr geschlossen und die Nachmittags - und
Abendkonzerte müssen ausfallen . Für die Besucher
der Lese-, Spiel - und Konversationszimmer ist der
Eingang rechts vom Hauptportal.

Rhein - und Tannns -Klub Wiesbaden E. B.
Ter Vorstand des Rh.- n . T . Kl. hat für das

Jahr 1917 zehn Hauptwanderungen und zehn Nach-
mittagswandertingen festgesetzt und wird über dre Art
der Ausführung zu gegebener Zeit jewetl an die,er
Stelle aufmerksam gemacht.

Kein Feuerwerk in der Neujahrsnacht
Nach einer' Verordnung des stellvertretenden Gene¬

ralkommandos des 18. Armeekorps' ist der Verkauf
und das Abbrennen jeglicher Art von Feuerwerks-
körpern verboten.

Nenjahrsbriefverkehr
In der Aufschrift der Postsendungen müssen

der Empfänger und der Bestimmungsort deut¬
lich und so bestimmt bezeichnet sein , daß jeder
Ungewißheit vorgebengt wird . Auf Sendungen
nach größeren Orten sind auch die Straße und

. die Hausnummer sowie Gebäudeteile (Vorder¬
haus , Hinterhaus ) mtd Stockwerk, bei Sendun¬
gen nach Berlin außerdem der Postbczirk und
Die Nummer der Bestellpostanstalt , z. B . C 2,
5 14, N W 40 anzugeben . Um das Stempel¬
geschäft zu erleichtern, sind die Freimarken nur
in die obere rechte Ecke der Aufschrift zu kleben,
nicht, wie es öfters geschieht, in die linke untere
Ecke, oder in die Mitte oder auf die Rückseite.
Die kleinen Briefumschläge — in Größe der
Visitenkarten — sollten in feer Nenj ahrszett
gar nicht verwendet werden , da ihre Behand¬
lung den Betrieb bei der Aufgabepostanstalt,
unterwegs in den Bahnposten und bei den Be-
stellpostaitstalten erschweren. Auch wenn man
seinen Neujahrswunsch auf Visitenkarten
übermitteln will , so verwende man einen or¬
dentlichen Briefumschlag . Werden diese bil¬
ligen Wünsche der Post von den Absendern er¬
füllt , so tvird sich der Nenjahrsbriefverkehr
glatt abwickeln und jeder seine Postsachen recht¬
zeitig erhaltem Ferner ist dringend erwünscht,
daß die Firmen ihre Massendrucksachennicht
am Sylvester (31. Dezember ), sondern einige
Tage vor - oder nachher einliefern . Um dem
übertnäßigen Andrang an den Schalterstellen
zu begegnen , empfiehlt cs sich, die Postwert¬
zeichen für die Neujahrsenöungen schon einige
Tage vor Neujahr zu kaufen. Am 30. und 31.
Dezcnchcr findet Verkauf von Postwertzeichen
an sämtlichen offen gehaltenen Schaltern der
hiesigen Postämter (auch an der Paketannahme
und an den Ausgabestellen ) statt.

Nachruf!
Aus H e l l e n h a h n (Westerwald), schreibt

matt uns : Als 6. Opfer des Weltkrieges aus
unserer Gemeinde in diesem Jahre starb unser
Lehrer Merkte den Heldentod. Im Mai war
er eingezogen worden und kam Ende Juli ins
Feld, - zunächst zur weiteren Ausbildung hinter
die Front . Bei den einleitenden Kämpfen zur
Zurückgewinnung von Donaumont und Vaux
seitens der Franzosen wurde er am 22. Oktober
durch einen Graitatsplitter am Kopf schwer
verwundet und zugleich mit noch 2 Kameraden
verschüttet. — „Vertrauen wir auf Gottes
Hilfe und alles wird wieder langsam
besser gehen", so schrieb er seinem Pfarrer vom
Feldlazarett aus , als sein Zustand schon hoff¬
nungslos war , und nach einer Leidenszeit von
6 Wochen starb er daselbst, betrauert von seinen
Schulkindern , die damit ihren geliebten Lehrer
verloren und detten er vom Schmerzenslager
aus noch seine Grütze sandte,' betrauert auch
voir der ganzen Gemeinde , bei der er, wohl
ausnahmslos , wegen seines Charakters be¬
liebt war , nicht zum wenigsten auch wegen sei¬
nes Eikers zur Verschönerung des Gottes¬

dienstes als Organist und Leiter des Kirchen¬
chores. Durch sein vorbildliches Wirken für
Kirche und Schule hat er sich in unserer Ge¬
meinde ein dankbares Erinnern gesichert und
allgemein ist die Teilnahme an dem Schmerz
der in Wiesbaden lebenden Client , die ihr
einziges Kind verloren haben.

Theater, Kunst, Wistenschast
Düs Haveniann -Quetrielt aus Dresden , bestehend

aus den Herren Gustav Havcmann,3l . Spitz n er,
E. Warwas und G. Wille  hat uns mit einem wirk¬
lich genußreichen Abend erfreut . Jeder einzelne Mft-
wirkendc behandelte sein Instrument vollende: um das
Zustunmenspicl war in Ton und Ausdruck das denkbar
beste, die Klangwirkungen waren darum auch in allen
Schattierungen vollkommen auseinander abgestimmt und
,es 'war ein seltener Genuß so schön Kammermusik ge¬
boten tzu bekommen. Abgesehen von dem vollendeten
Spiel verfügt Herr Havemann über eine Stradivari-
Geige von herrlichem Ton und die Noten ans der
G-L-aite klangen wie Gesang. Die Herren spielten
zuerst das (SHbur Quartett op. 76 Nr . 1 von I,
Hapan.  Trotzdem die Zeit nicht spurlos an dieser
Kompositionsweise vorbeigegaugen ist, so merkt man
doch noch immer in welch hohem Maße daS Orchester
Hahdn die Individualisierung der Instrumente ver¬
dankt. DaS ganze Wert wirkt trotz aller Altertümlich¬
keit noch immer lebensfrisch und lebendig. Der scherz¬
hafte Schluß des letzten Satzes ist ein geradezu blühen¬
der Einfall gewesen. —

An zweiter Stelle stand ein Quartett in H-moll
op. 13 von Botho Sigwart (Bodio von Eulenburg '.
ES erübrigt sich über die Musik rcsp. die Möglich¬
keiten welche die Kompof itonsart dieses Musikers ge¬
boten hätten des weiteren einzugehen, da derselbe
st inzwischen leider int Felde gefallen ist. Leider - nicht
nur vom rein menschlickfcn Standpunkte auS, sondern
auch deshalb weit mit dem aufgefülwten Werk ge¬
zeigt 'wurde , daß cs sich um ein starkes Talent handelte.
Bon einer Geschlossenheit der Form , oder einer be¬
stimmten Richtung kann keine Rede sein — in zwang¬
loser Reihenfolge gliederit sich Motive und Motivchen
aneinander , cs fehlt die Durchführung tmd ebenso
jede bestimmte Form , Schöne Ansätze werden ebenso
unvermittelt iweder fallen gelassen— alles ist gährender
Most der erst zum .Weine ausreifen sollte — und es
wäre kein schlechter Wein geworden! — Es war etn
dankenswerter Akt von Pietät vom Havemann-Quar-
tett , dieses Werk iveniqstcns zu Gehör zu bringen , kenn
bei aller Regellosigkeit bot es doch eine Fülle des
Interessanten . —

Zuletzt gab es das herrliche A-moll-Quartelt , op.
51, Nro 2 von I . Brahms.  Dieses Werk ift ganz
von Gesang beherrscht und hat darum auch schneller
Eingang bei den Zuhörern gesunden. Schon der erste
Satz Allegro non troppo strömt über twr Mclodte
und 'Empfindung , erst in der Coda läßt er das spru¬
delnde Getriebe heftig emnporschnelleu und zeigt es
sich da reckst klar wie bei Brahms immer die Ton¬
sprache des verhaltenen Gefühls ist. Das Andante
moderato vertieft die Empfindung und führt ein Motrv
des ersten Satzes fort . Soviel Zartheit und stcrlich-
frit hat dieser Satz , daß man ihn weichlich nennen
konnte wenn nickst plötzlich der Mirtehatz mir Energie
dazwischen fahren würde. In beiden Sätzen tritt fte
Bratsche färbend hervor . Auch der dritte Satz Quasi
Minuetto uroderato ist durch enge Bande mit dem
ersten Satze verknüpft, wenn das entsprechende Motiv
auch rhthmisch verschoben wird . Entzückend ist das
Megretto vivace, welches eilend dahinläuft , die Stim¬
men immer neue Kunststücke machend, bis sie dem
Minuetto wieder den Vortritt lassen müssen. Des
Allegro non assai, beginnt auch mit einer bereits aus¬
ladenden Melodie , die ebenfalls aus Motiven des
ersten Satzes gebildet ist. Nach wunderbarer Durch-

-führung und einer zarten lleberleitung zum Schlüsse
krönt eine erolutse Hrebta den ganzen Satz und das
wunderbar klingende Werk.

Das Publikum folgte den wirklich vollendeten
fSarbiettnigen mit Interesse und spendete den
fllusführenden lebhaften , wohlverdienten und
Herzlichen Beifall Man wird das Havemann-
Onartett immer mit Freuden begrüßen und mit
offenen Armen aufnehmen . (E—t .)

Thalia - Theater.  Heute Mittwoch bis ein-
ischließlich Samstag , nachmittags 2.30 bis 4 Uhr finden
die beliebten Jugend -Vorstellungen des Thalia -Theaters
mit neuem Programm zu lleinen Preisen statt. Bor-
ftesührt 'werden ' prächtig kolorierte Tier - nnd Land-
schaitsbilder , Weihnachtsmärchen und die neuesten A»i-
nahmen von alten Kriegsschaupläcn.

Standesamt Wiesdaden
Oiestorben. ?lm 13 . De, . : Lenz, Wilhelm,

66 I . Emmert , Johann , 72 I . .Höhn. Elisabeth,
40 I . Nahrgang , Erika , 3 Monate . Blum , Luise,
29 I . — Am 14 . Dez. : Rumpf , Karoline . 67 I.
Heitmann , Johann , 80 I . Marschall, Katharine , 72 I.
Schleicher, Johanna , 86 I.

Aus dem Vereinsleöen
Kat hol . F ü r so r g e o ere i n Johannes-

ftift,  E . V . (Schutz und Rettung der gefährdeten
weiblichen Jugend .) Sprechstunden täglich außer
Mittwoch,  von 9—12.30 nnd von 4—6 Uhr in
der Geschäftsstelle Luiscnplatz 8.

Leseverein (Kasino ). Mittwoch abends won
9 Uhr ab : Gesellige Zusammenkunft.

Fürsorgeverein Io Hannes  st ist  E . V.
In dieser Woche fällt die Sitzung aus . Die Geschäfts¬
stelle ist geöffnet alle Tage von 9—12.30 Uhr und
von 3—6 Uhr, ausgenommen Mitttvoch und Sams ag.

Jugendabtcilung des  K . 'F . D . Die Ju-
gendbündlcrinnen sind eingeladen zur WcihmachtSseier
der Kindergruppe .am Freitag , fceit 22. Dezember, nach¬
mittags 5 Uhr int Saale d«s Kath. Waisenhauses,
Plattcrstraße 5.

Denkt  an unslsendet

SMemÄLMuM
(HciitmundaJücK)

GtüemGoV
(OoidmundsfOcK)

f §Sgoreüm.
WUlkommensieWeihrtaChlS *Liebesgabe!

20Slück .feldposlmä!Mg verpackt portofrei!
'OSiück (eldpcsfmä'yj verpacht.10 Pf.Porto!

ip.gafi
tiugo iüett.tiofSeferanl SMflKönigsuS
Preis:Nrl » a 5 e a io

4 5  e 6  io 12  Pf .dSlück
einschließlich Krie g saufsehla a

Trusifrei! ©

Ans eisern WpHries!
Ich bitte , mir Ihre Zeitung einschließlich Sonn-

tagsblatt in * Feld zu schicken. Als Leser Ihrer Zei¬
tung im zivilen Leben niöchte ich diese im Felde nicht
missen . . .

15. Dezember 1916.
- Kanonier H. B . R ., Westen.

Feldpost -Abonnements
znm Preise von 85 3, für den Monat werden
jederzeit entgegcng -enomnren vom Verlag der

„Rheinischen Volkszcitnng ", Wiesbaden.

Georg bMmberger'r
prächtige, illustrierte Reiseschilderungen

halten ständig am Lager und
empfehlen besonders:

Aus sonnigen Tagen . Volks - und Landschafts¬
bilder aus der Schweiz gebd. M 4 .—

Blaues Meer und schwarze Berge . Krain , Istrien,
Dalmatien und Montenegro gebd. M 4 .—

Grüß Gott ! Bilder aus der Schweiz , gebd. M 4 .—
Im Bau « von drei Königinnen.

Band I : Palästina , gebd. Jt  7 .—
Band II : Aegypten und Türkei gebd. M 5 —

Im Flug au südliche Gestade . Neiseeindrückc aus
Spanien , Marokko und Italien , gebd. M 7 —

Juhu -Juuhn ! Appcnzellerland und Leut . Skizzen
uirü Novellen . gebd. Jt  4 .—

Qncfta la via ! Volks - und Landschaftsbilder aus
Tirol . gebd. Jt  4 —

Wer noch nichts von Baumbergers Reiseschildc-
rungen gelesen , mache einen Versuch ! Dieselben
sind flott und anregend geschrieben. Geist , Phan¬
tasie und warmes , menschliches Empfinden lugen
aus jeder Zeile.

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein . Bolkszeitung"

Wiesbaden , Friedrichstr. 30.

r^ oodTiions - Ce » e I!s c h ■f t. W i« s b a d e n»l-. i""— r ‘_LnTi{Speditions~Puhr-sMobei tri nsooft-GeschäfLSDW' t-üsscnark.
IsiEMlEW -UCLCttSEksLM

Wir empfeblen
uns zur Aus -
führung voni»

jeder Art von Zimmer zu Zimmer, sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen
Möbelstücken , Flügeln , Planinos , Kollern und

Reisegepäck
unter Garantie

in unserem massiven , feuersicherem, staub- uno
ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfstraße 1, an der Rheinstraße

Bureau: Adolfstr » >. Telefon 872-

Gaszuglampen,
yangelichtpendel
und wandarme
in großer Auswahl.

TpiritsszlöhliAtreiultr,
Lardiülaternen<

M.Rosst»Wiesbaden
Wagemannstr. 3. Telef.236v.

oder

Krttsrrsvitse
für kleinen Hausholt
z. 15. Januar g sucht.
Gute Zeugniffe Bedingung.
H. Bienen , Winkel ,Rhg.

Herren - und Knaben -Ulster , Paletots , Boz . Mäntel,
Joppen , Capes , Hosen , Schul -Anzüge , Schulhosen
größtenteils Friedensware. J. Drachmann,  Wiesbaden

Kein Laden! H Kein Laden!

Bezugsschein mitbringen v
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Ein-PerteilW.
Da die von der Zentral -EinkaufS-Gesell-

schaft zu liefernden Eier infolge der gegen¬
wärtigen Transportverhältnissc auf der Eisen¬
bahn teilweise ausgeblicben sind, kann die für
Mittwoch, den 28. ds . Mts . vorgesehene Eier-
verteilnng für die Haushaltungen mit den
Buchstaben

J bis Q
nicht stattfiuden. Sobald die Eier eingetroffen
sind, wird bekannt gegeben, wann die Ver¬
teilung stattfinöet . Es steht zu erwarten , daß
die Eier im Laufe dieser Woche noch eintreffen.

Wiesbaden , den 19. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Kleie für Zie-e«.
Die Tierhalter können die für ihre Ziegen

zugewicsene Klciemenge bei der ,
Firma S. I . Meyer und

Leopold Marx
binnen zwei Wochen in Empfang nehmen.
(Weitere Benachrichtigung erfolgt nicht.)

Etwa eingetretene Veränderungen in dem
Tierbestande sind auf Zimmer 68 —Rathaus —
anzuzeigen ; unberechtigte Kleieabnahme ist

fbar.straft
Wiesbaden , den 19. Dezember 1916.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Nächsten Donnerstag , 21. Dezember 1918,

vormittags 18 Uhr anfangeud kommen im
Neudorfer Gemeinöewald Distrikt 12 Rechten-
bach, 296 Raummeter Eichenschälholzknüppel
zur Versteigerung.

Anfang bei Holzstoß Nr . 1
Der Holzschlag befindet sich nahe der Klin¬

ge rmühle.
Neudorf, den 18. Dezember 1916.

Kr e che l , Bürgermeister.
Wir bitten

Sie HMtsWr
noch in diesem Monat gegen Empfangsbeschei¬
nigung bei uns abzuliefern.

Ae Ziiiserrm WWeinanlkheü
werden von heute an gegen Vorlage der
Schuldscheine ausgezahlt.

Kassenstunde« nur an Werktagen nwrgens
von 8 bis 12y2 Uhr.

Wegen der ' Inventur bleibt unsere Kasse
am Samstag , den 38. Dezember geschloffen.

Geisenheim, den 19. Dezeniber 1916.

Vorschuß-Nil kreliitsttmh Gkiseshrm
eingetr . Genossenschaftmit beschr. Haftpflicht.

Dorsch Schlüter.

?ür die weitere Dauer des Krieges ist

Zahnarzt Bieroth
Große Burgstraße 10, mein Vertreter.

Rasche , Zahnarzt.

Feldbehieidiins
für Offizier « und fflannsohaffen in
warmen uns wasserdichten Aitkeln , Hfüli-
tärmäntel , Windjacken , Feldweaten
Wickelgamaschen , Degen , Seifen
gewahre , Portepees , Troddeln,
ftUlitärmQtzen , Helme und sämt¬
liche Abzeichen.

Uniformschneiderei Im Hause

Bruno Mt
Kirchgasse 56 Fernsprecher 2093

1H

Erste« Hsiss f8r Erledigung aller Vertrsuens -Aogelegenbelten.
IaReferenten . Hauptsitz : Berlin . —

Filialen : Hamburg , Frankfurt a.M. _ — -—' u
. Stettin . - TI- Trtfr 0 - >N V N'

D ete ^Can0^ - - .a Refer.— ' Beobachtungen, Auskünfte
Überwachungen , Ermittelungen.

| Wkl-Bemhr-MWf
Wiesbaden , Schwalbacheräraße 81.

Unsere Weihnachtsbescherung findet V
V am Sonntag » den 24 . Dezember d . I . » 8
^ nachm . 4 Uhr statt . Freunde und Gönner | |
M uvseser Anstalt, sowie die Angehörigen unserer
D Pfleglinge laden wir hierzu herzlich ein.

Der Vorstand.

Pelzhüte
Pelzkragen, sowie Pelzsacheu aller Art werden nach der
neuesten Mode umgearbeitel. Tadellose Ausführung, Billige
Berechnung. Jenny Malter , Wiesbaden, Bieichstroße 11

|I » l » » l . '^ suche, bcs. f
11 Pl ^ SlH Weihnachten•
gll | « W Eingabc».Rekl

us mm ^ »Fällen.

lEmlegezchWein
und 2 Läufer zn verkaufen
K. Faust, Neudorf , Rhg.

fertigt m. gröfttem Erfolg an:
Büro Gullich,

Wiesbaden , WSrthstr.Z, 1.
Glänz .Danltschreiben z.
gesl . Einsicht 1 Auskunft
in RcchtS- n. UnterstützungS-

sachen.

Schöne Hannoveraner

Ferkel und
LSuserschWeine

in gr. Auswahl b. Herziger
in Schicrstein , Biebricher-
straße 2Z.

Ein kräftiger Junge
kann das

TßNick - Hilühmrk
sofort erlernen
bei Huf- und Wagen,chmied
Georg KM» in Münster
bei Höchst am Main.

Lnttausenl
2 junge Dachshunde»
von Farbe gelb. Dem Wic-
deebringcr gute Belohmme.
Ei ciitümer: Jakob Kopp
Nsudorf i»> Rheingan.

Heute entschlief nach kurzer schwerer Krankheit mein lieber
Mann, unser guter , unvergeßlicher Vater, Großvater, Onkel

Rechnungsrat a. D.

Herr Anton Kreis
Veteran von 1870/71

Inhaber des Eisernen Kreuzes und mehrerer hoher Orden.

Seinem Wunsche gemäß wird er Donnerstag , den 21. Dezember,
vormittags 11 Uhr, vom Hause seines verstorbenen Bruders Thomas
aus, zu Hallgarten  beerdigt.

Uns.gutschSumcnd. ftst..wcigc

SeifeM.!R.
nur Philippsbergstr. 33 pt. t.

iHlOittSMMk (Milli
empfiehlt sich

Joseph Rees . W'irsbade»
D°dk - ' -

I
otzheimerstr. 28. Tel . 5383

®sfjt euch noch aufmärti.

Mnaclits - Geschenke
für den persönlichen Gebrauch in reicher Auswahl.

in Schildpatt , Silber , Halssilber , Elfenbein , Ebenholz , Zelluloi ! und Kristall
von RBk. 8 . 50 an bis zu den feinsten Ausführungen.

Haarschmuck
in Schildpatt , Horn und feiner Schildpatt -Nachahmung.

Hagel - Etuis
-if und zweckmässig zusammengestellt , in Schildpatt , Silber , Elfenbein , Ebenholt

und Bein von IHk. 3 . 50 an.

ftasier -Qas*iiiitu8*eia und flasi ®r»- Spiegel
auch fürs Feld sehr geeignet , in allen Preislagen.

Taschtn -p Hand » und Sfeil «Spiegsl
in Schildpatt . Silber , Halbsilber , Elfenbein , Ebenholz , Zelluloid , Holz und Nickel

in den verschiedensten Grössen und Formen von K3k. 0 . 25 an.

HanchweB ' sehs ’ es ''
zur Beseitigung des Zigarrenrauches und Reinigung der Zimmerluft , mit Platin -Zylindervon Nlk . 7 .75 an.

Kristall -Zerstäuber
für Kölnisch Wasser und Parfüms.

ÜMstail - Puderdcsen
Badesalz « urad L-awerfidelsalz -Glilsei«

in glattem Stein-Sternschliff usw.

Alabaster - Dosen und Schalen
in rosa , hellblau , gelb usw ., ein Schmuck für den Toiletten -Tiscb , von Wk . 0 .80 bis 17. 50.

Parfümerien
eigene Erzeugnisse und andere bekannte Marken , in reicher Auswahl und jeder Preislage.

Dp*  HR. ABbersheim
Fabrik feiner Parfümerien — Spezialhaus für Toilette -Gegenstände

Wiesbaden , Wilhelmstr . 38 Frankfurt a . Mm, Kaiserstr , 9
Fernsprecher 3007 Fernsprecher Hansa 2561

Reich illustrierte Preisliste kostenlos.

Kurhaus zu Wiesbaden
Mittwoch, den 20. Dezember, nachmittags 4 llfc j

Abonnements - Konzert  des Musikkorps' des^
Ersabbataillons Reserve-Insanterie -Regimenls Nr . 80.! Ber<
-Leitung: Kapellmeister Haberland . 1. DeutschlaMW
Fürsten , Marsch (H. Blankenburg ). 2.  Jubel -Ouvertüre' I
(E. Bach). 3. Königslied ans „Sigurd Jorsalsar " (L-
Grieg ). 4. Wiener Blut , Walzer (Joh . Strauß ). 5.j
Fantasie aus Brülls Oper „Das ' goldene Kreuzt!)
(Rosenkranz). 6. Erinnerung an R . Wagners „Tann-. l
Häuser" (Hamm). 7. Weidmanns LieblingSKeder, PotL
Ponrn (Reckling). Abends 8 Uhr : Abonnements-'
Konzert des Musikkorps des' Ersatzbataillons Reserve-'
Infanterie -Regiments Nr . 80 . Leitung : KapellmjW
tzaberland . 1. Klar znm Gefecht, Marsch TheiW
2. jOuvertüre zur Operette „ Dichter und Bauer " (F . b.;
Suppe ). ,. 3. Rosenlieder 1—5 (PH. zu EulenbWW
4. Mondnacht auf 'der Alster, Walzer (O. Fctras ).!
5.  Zug der Frauen »um Münster aus der Oper .chchhen-
grin " (R . Wagner ). 6. zweite Finale auS der Oper
„Ariele , die Tochter der Lust" (Bach)..

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Mittwoch,  20 . Dezember. abeM-

' . . ' ' r Mw7 Uhr : Tic Rabenstcinrrin . Schauspiel in vier
von Ernst von Wildcnbruch. Personen:  HilpoÄ
Jeronimus , Ritter von Rabenstein : Herr Everth -
Äersabe, seine Tochter : Fr . Bayrhmnmer — Dielst
Wittstan von Agawang , seine Schwester: Frau
— Rartolmr Welser : Herr Rodius , Antonie
sein Bruder : Herr Lehrmann , (iSroßkdufleutc und
trizier von Augsburg ) — Felicitas , ans dem Hwsl
Grander , Bartolomcs Frau : Irl . EichelÄheim— Bar-
tolmc Welser (der innge) Bartolmes und Felicitas)
Sohn : Herr Albert — Ursula , aus dein Hanse Melber-
in Nürnberg , des jungen Bartolme , Weller Verlobte:-.
Frau Doppelbauer — Georg von Fceysterg. Stadtvogt:
von Augsburg : Herr Schwab — Banmkrrcher : Herr-
Rchkopf, Sebold Geider : Herr Jacob v (Patrizier v.
Nürnberg , Begleiter der Ursula Melber ) — Afra eine
alte Dienerin im Hause Welser : Frl . Koller — Der.
Nunnemacher , Kneäst des Ritters von Rabenstein : Hen
EhrenS —Der Westphale, Knecht des RittcrS von Rabm-
stcin : Herr Zollin — Ter Schwarze , Kneclst des Ri:
von Rabenstein : Herr Legal — Ter Frischhans , Ifrti
ocS Ritters von Raben stein: Herr Andriano — Ter-
Henkec von Augsburg : Herr Marke — Ein Welser scher
Kriegsinann : Herr Spieß — Ein AngKnrrgischer iÄadts
kinecht: Herr Schmidt — Ein Kerkermeister: .Herr!
Schäfer . — %adf  dem 2. Akt tritt eine Pause von l r
Minuten ein. Ende etwa 9 .30 Uhr.
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Residenz-Theatsr
Wiesbaden , Mittwoch,  20 . 'Dezember, nachm-A^

3.30 Uhr : Frau Holle . Märchenspiel in vier Bildern
von Oskar Will . Munk von Otto Findeiscn . Endes i
gegen 5.30 Uhr : '-‘f  Abends 7 Uhr : Liselotte . Lustspiel $ er  '
in vier Auszügen von Heinrich Stobitzer . Ende
9 Uhr.

Mis-Tiestttmr«g.». sAaspen
Täglich nachm. 4-

Mvd . Lichtspiele
)z.7r. Frr»!pr.6tM

II: Ärstkl. BorfäW
Vom 20.—22.Dezewb.,nachm.2'/, —4Ulj*|
Jugend <Vorstellungen zu klein
Preisen. Boit4 —l0Uhr : DiebLhLNk
Magdalena mit Thea Sandte«

8 .S UTTI >1  A N
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe » Wiesbaden, Langgasse 1

Als schönes Weihnachtsgeschenk
von bleibendem Werte empfehle aus meinem reichhaltigen Lager Brilissnt »Ringe , Ohr¬
ringe , Anhänger , Brochellen , Vorsleck >NadeBn , Uhr - Armaänder in Platin
und Gold , mit und ohne SSriSlanten , auch solche in Silber , Tula und Double.

Damen -Cascben und -Börsen . Crau -Ringe.
Reelle Bedienang . Billige Preise . .

Hui*Langgasse üb«. 42
(Hotel Adler , gegenüber der Bärenstrasse ).

Fernsprecher 2331.

ifllllP JaiwelE*r esndÔgdschmiedemeister
Inhaber der goldenen Medaille und Ehrendiplom.

Bitfe meine SohaMfenst «r zu beachten . . .
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